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Graf Eiano Freitag vormittag in Berlin
Eine neue Phase in der diplomatischen Aktivität der Achse

Berlin,  2k . Sept . Der königlich-italienische Minister
des Aeutzern, Graf Eiano, trifft , aus Nom kommend, am Frei,
tag vormittag 1« Uhr in Berlin auf dem Flugplatz Tempelhof
ein. In seiner Begleitung befinden sich der italienische Bot¬
schafter in Berlin , Dino Alfieri, Botschafter Buti , Gesandter
Graf Vitetti , der Chef des italienischen Protokolls, Gesandter
Geisser Celesia di Begliasco und weitere hohe italienische Be¬
amte und namhafte Vertreter der italienischen Presse. Der
Reichsministcr des Auswärtigen von Ribentrop wird Graf
Eiano anf dem Flugplatz begrüßen.

Zur Reise des Grafen Eiano nach Berlin schreibt „Cor-
riere della Sera ", sie stelle eine neue Phase in der diploma¬
tischen Aktivität der Achse dar. Das Bündnis zwischen Rom
und Berlin werde' immer mehr zum Mittelpunkt werden, um
den sich die besten Kräfte eines nach Befreiung rufenden
Europas und einer die Befreiung ersehnenden Welt scharen
werden.

„Popolo d'Jtalia " bezeichnet die neue Reise Cianos nach
Deutschland als eine offenkundige Bekräftigung der engen
Bande der Zusammenarbeit zwischen den beiden Achsenmäch¬
ten. In Berlin werden die Besprechungen ihren Fortgang
nehmen, die den Beziehungen zwischen Deutschland und Ita¬
lien den Sinn des Realen und des Aufbaues geben, welche
den eigentlichen Inhalt der festen und tiefen Freundschaft
zwischen den beiden Völkern darstellen.

Die Schlüge auf Gibraltar
Auch Gas- und Elektrizitätswerke Gibraltars erfolgreich

bombardiert — Zahlreiche Wasserleitungen zerstört
Madrid , 26. Sept . Wie aus Algeciras gemeldet wird,

sind die Schäden, die Lurch den Luftangriff am Mittwoch in
Gibraltar verursacht wurden, noch größer als bisher gemeldet
wurde. Einige Bomben fielen auf die Gebäude des Marine¬
klubs, die fast völlig zerstört wurden. Weitere Bomben tra¬
fen die Gasfabrik an der sogenannten Europa -Küste und ver¬
ursachten große Schäden. Auch das Zentrum der Stadt wurde
von mehreren Bomben getroffen, welche zahlreiche Häuser
beschädigten. In der Nähe der großen Schutzräume explo¬
dierten weitere Bomben, wodurch eine große Panik hervor¬
gerufen wurde. Durch den Bruch zahlreicher Wasserleitungs¬
rohre sind an einigen Stellen der Stadt die Keller unter
Wasser gesetzt woden; vor der Residenz des -Gouverneurs ist
die Straße völlig überschwemmt. Ein bewaffneter Handels¬
dampfer, der Patrouillendienst versah, wurde versenkt. Auch
das Elektrizitätswerk der Marinewerft wurde erneut von
einer Bombe schweren Kalibers getroffen, die Teile der An¬
lage und besonders eine Turbine von 1400 Ampere zerstörte.

Am Donnerstag 'um 8.30 Uhr wurde Gibraltar von einem
Aufklärungsflugzeug unbekannter Nationalität überflogen,
das von der englischen Luftabwehr nicht beschossen wurde. Als
gegen 10 Uhr zwei weitere Aufklärungsflugzeuge erschienen,
wurde jedoch ein heftiges Abwehrfeuer eröffnet

Staatsrat Dr. Lunde über die Neuordnung
in Norwegen

Oslo, 26. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Der neue kommis-
,arische Staatsrat für Volksaufklärung und Kultur , Dr.
Lunde, stellte im norwegischen Rundfunk die Erleichterung
.und Befriedigung fest, die man in Oslo gefühlt habe, nach¬
dem eine stabile Ordnung geschaffen worden sei. Der Führer
des Deutschen Reiches habe durch den Reichskommissar seine
Großmütigkeit gegenüber dem norwegischen Volk gezeigt; die
Neuordnung habe eine enge und fruchtbare Zusammenarbeit
zwischen Deutschland und der norwegischen Verwaltung
sichergestellt. Deshalb könne man schon jetzt feststellen, die
neue Ordnung werde in weiten Kreisen des norwegischen
Volkes mit Zufriedenheit begrüßt.

Schwere Jetten für Aeavsten
DNB Mailand, 26. Sept . Die Offiziere des griechischen

Schiffes „Milos", das aus Aegypten nach Athen zurückge¬
kehrt war, berichten laut „Corriere della Sera ", daß Ägypten
eine der ernstesten Krise seit dem Weltkrieg durchmache. Der
Verkehr in Port Said und Alexandria sei praktisch lahm¬
gelegt, und ungeheure Mengen von Baumwollballen blie¬
ben in den Magazinen liegen. Die Einfuhr von Material
und kriegswichtigen Erzeugnissen sei auf Null gesunken, seit
der Suezkanal nicht mehr benutzt werde. Die Gesellschaft
sei gezwungen gewesen, aus Mangel an Beschäftigung etwa
2000 Angestellte zu entlassen. Allein in den Städten Kairo
und Alexandria gebe es 130 000 Arbeitslose. Die Preise für
Lebensmittel zeigten ungeheure Steigerungen. Die Mehr-
hett der Bevölkerung betrachte Großbritannien als den
Schuldigen für diese Schwierigkeiten Aegyptens.

Die ägyptischen Behörden haben, laut „Tribuna Fa-
ichn'ta" bisher 7000 Italiener als Vorsichtsmaßnahme fest-
genammen. Die Konzentrationslager in Aegypten seien bre-
chend voll. Besonders hervorzuheben sei jedoch, daß nur die
italienischen Staatsangehörigen jüdischer Religion sich noch
in Freiheit befänden. Ein Kommentar sei überflüssig.

Denn wir fahren. . .
Großadmiral Raeder zum

DNB. Berlin, 27. Sept. Der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. e. Raede  r, gibt zum
Tage des fünfjährigen Bestehens derU-Bootwaffe folgen¬
den Erlaß heraus: j

„Soldaten derU-Bootwaffe!
Am heutigen Tage sieht dieU-Bookwaffe des Grotzdeuk-

schen Reiches aus fünf Jahre ihres Bestehens zurück.
Rastlose Ariedensausbildung und als ähr Erfolg höchste

kriegerische Bewährung füllen diese Jahre.
Mit aufrichtigem Stolz blickt mit mir die Kriegsmarine

auf Luch und Eure hervorragenden Talen.
Seil dem ersten Tage des Krieges steht Ihr unentwegt

am Aeinde. In den schweren Wintermonaten habt Ihr eine
Hauptlast des Krieges gegen England getragen. Schärfste
Abwehr und unausbleibliche Verluste haben Cure Einsah-
freudigkeit nur zu steigern vermocht.

Eure Tapferkeit ist beispielhaft, Eure Leistungen sind
unvergleichlich. Eure sich ständig steigernden Erfolge Lber-
kreffen alle Erwartungen:

Ueber drei Millionen im einzelnen nachweisbare und
vom Jeind zugegebene Kriegs- und Handelsschifftonnagesind
das Ergebnis Eurer heldenhaften Kriegsführung. An ent¬
scheidender Stelle steht Ihr in der Front gegen England.

Den Glauben des deutschen Volkes an Euch, Eurem
können und Eurem Sieg stets zu erfüllen, sei Euch weiterhin
höchstes Ziel!

heil unserem Führer!
gez. Raeder.  Großadmiral . Dr. h. c.

Oer Führer-er Ltnterseebooiwafse befördert
Konteradmiral Dönih zum Vizeadmiral befördert.

Berlin, 27. Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine
Großadmiral Dr. h. c. Raeder. den Befehlshaber der U-
Boote. Konteradimral Dönitz,  in Würdigung seiner be¬
sonderen Verdienste um den Aufbau der U-Bootwaffe, ihren
Einsatz und ihre Führung im Kriege zum Vizeadmiral be¬
fördert.

Vizeadmiral Karl Dönitz trat 1910 in die Kaiserliche
Marine ein. Bei Ausbruch des Weltkrieaes auf die „B res-

Ehrentag der U-Bootwaffe

I a u" kommandiert, war er später an den Kämpfen im Mit¬
telmeer beteiligt. Nach kurzer Tätigkeit als Fliegerbeobach¬
ter und Leiter einer Wassenflugabteilung in der Türkei
wurde er am 2. Dezember 1916 zur U-Bootschule komman¬
diert. Als Wachoffizier auf U 39 sammelte er unter seinem
berühmten Kommandanten. Kapitänleutnant Forstmann,
einen großen Teil derjenigen Erfahrungen, die ihn oefähig-
ten, als Kommandant von U C 25 erfolgreich am U-Boot-
krieg im Mittelmeer teilzunehmen.

Beim Weltkriegsende blieb Dönitz Offizier der Kriegs¬
marine als Torpedobootsfahrer. Im Herbst 1935 nach einem
erfolgreichen Kommando als Auslandskreuzerkom¬
mandant  wird der damalige Fregattenkapitän mit der
Führung der ersten U-Boote der jungen Kriegsmarine be¬
traut . In vier Jahren einer rastlosen und in wahrstem
Sinne des Wortes ununterbrochenen Ausbildungsarbeit ge¬
lingt es ihm, die junge U-Bootwaffe personell und mate¬
riell zu einem Instrument von selbst bei Fachleuten uner¬
warteter Schlagkraft zu entwickeln.

Gewaltige Erfolge der neuen U-Bootwaffe
Berlin, 27. Sept . Die neue deutscheU-Boolwaffe kann

heute, am Ehrentage ihres fünfjährigen Bestehens, auf ge¬
waltige Kriegserfolge zurückblicken. Es sind seit Kriegsbe¬
ginn durch Artillerie» und Torpedotreffer unserer U-Boote
458 feindliche  und dem Feind nutzbare Handels¬
schiffe  versenkt worden. Mit den letzten Teilergebnissen
erhöht sich der Erfolg unserer U-Boote im Handelskrieg ge¬
gen England auf eine Versenkungsziffer von 3,12 Mil¬
lionen Bruttoregist e rLo n n e n.

An Kriegsschiffen  wurden durch unsere U-Boot«
versenkt: Das Schlachtschiff „Royal Oak ", der Flua-
zeugmutterträger „C o u r a g eo n s", sechs Zerstörer, meh¬
rere U-Boote und Kanonenboote, die Hilfskreuzer „Anda-
nia", „Carinthia ", „Dunvegan Castle", „Scotstoun" und
„Transylvania", ferner eine große Anzahl von Bewachungs¬
fahrzeugen, Geleitfahrzeugen und bewaffneten Fisch- amp-
fern. Schwer beschädigt und für längere Zeit außer Gefechts¬
bereitschaft gesetzt wurden die britischen Schlachtschiffe
„Nelson " und „Barham"  sowie der Kreuzer „Bel¬
fast ".

Die eingetretenen eigenen Verluste wurden durch Neu¬
bauten bei weitem ausgeglichen.

Schwerste Verheerungen in England
Tag und Nacht Angriffe

Newyork.  27. Sept. Alle hier eintresfenden Berichte
bestätigen immer wieder von neuem die Tatsache, daß die
deutschen Vergeltungsangrifse, die pausenlos Tag und Nacht
auf England un- besonders auf London niederhageln,
schwerste Verheerungen anrichken und das gesamte öffent¬
liche Leben in immer stärkerem Umfange lahmlegen.

So sind in der Nacht zum Donnerstag deutsche Flug¬
zeuge. dem englischen Nachrichtendienst zufolge, wieder über
vielen Teilen von England und Wales gewesen. Haupt-
an-griffsziel sei wiederum London gewesen. Häuser und
„andere Gebäude" hätten Schaden erlitten, wobei offenbar
unter den „anderen Gebäuden" die kriegswichtigen Ziele
zu verstehen sind, über die man sich im Londoner Nach¬
richtendienst begreiflicherweise nicht gerne äußert. Auch im
Nordwesten Englands seien Bomben gefallen und eine
Reihe von Bränden ausgebrochen. Daß besonders die Pluto-
kratenzwingburg London das deutsche Schwert wieder mit
aller Schärfe zu spüren bekam, geht aus der Feststellung
hervor, daß in einigen Londoner Bezirken das Flakfeuer
so heftig gewesen sei, daß man zeitweise die Explosionen der
Bomben nickt hätte hören können.

Auch die gewiß nicht deutschfreundliche„Rewyorr Li¬
mes" muß in ihren Berichten zugeben, daß die Wirksamkeit
der deutschen Luftangriffe in den letzten Tagen beson¬
ders stark  war . Die Schäden, die sich nach den Luftan¬
griffen am Dienstag herausgestellt hätten, hätten sich als
die schwersten  erwiesen , die London bisher erlitten
habe. Dabei kann das Newyorker Iudenblatt nicht umhin
festzustellen, daß von englischer Seite wie gewöhnlich nur
Schäden an nichtmilitärischen Zielen betont würden. Diese
könnten auch leicht in den Londoner Straßen beobachtet
werden, während es schwieriger sei, die an militärischen Ob¬
jekten wie Fabriken usw. angerichteten Schäden zu sehen.
Auf einen wie großen Umkreis sich die deutschen Bombar¬
dements erstrecken, geht auch aus einer Agenturmeldung
hervor, in der festgestellt wird, daß am Mittwoch mehr
als40Bezirkedes  Londoner Gebietes mit Bomben be¬
legt worden seien. Es habe sich um eines der schreck¬
lich st enBombardements  gehandelt, das seit Anfang
des Krieges stattgefunden habe, und es seien Sprengbom¬
ben größten Kalibers verwendet worden.
. Wie wenig dabei die englische Regierung in der Lage
und willens ist. der durck ibre Schuld in Not geratenen Be¬

aus alle Teile Englands

völkeruna Hilfe zu leisten, zeigt ein Hilferuf des Bürger¬
meisters der englischen Stadt Ramsgate an die Newyorker
Bevölkerung. Dieser Bürgermeister berichtet, daß im August
durch einen nur fünf Minuten währenden Luftangriff
1200 Häuser  der Stadt zerstört  worden seien, die
sich offenbar wie fast immer in englischen Hafenstädten un¬
mittelbar neben und zwischen den Werft- und Dockanlagen
befanden. Die von der englischen Regierung geleistete Un¬
terstützung habe nicht ausgereicht, und nun verspricht das
Stadtoberhaupt jedem Newyorker, der einen Dollar oder
mehr spendet, ein eigenhändig unterzeichnetes Bild in voller
Amtstracht.

Kurzmeldungen
Berlin. Im Rahmen der laufenden Zusammenarbeit

zwischen Deutschland und Italien auf agrar - und ernäh¬
rungspolitischem Gebiet wird der Reichsministcr für Er-
nährung und Landwirtschaft R. Walther Darre am 29./30.
September mit dem italienischen Landwirtschaftsminister
Tassinari in Oberitalien Zusammentreffen. ^

Metz. Bei einer Reife durch die besetzten Gebiete be¬
suchte Reichsleiter Dr. Ley die Leibstandarte -- Adolf
Hitler. Auf einer Kundgebung führte der Reichsleiter den
-- -Männern vor Augen, wie ihnen Adolf Hitler nicht nur
der erste Staatsmann , der erste Feldherr aller Zeiten ist,
sondern auch der erste Soldat und für alle der erste Käme-
rad.

Rom. ReichserziehungsministerRust traf in Begleitung
des italienischen Unterrichtsministers Bottai in Neapel ein.
Unter stürmischen Heilrufen auf den Duce und den Führer
verließen beide Minister den Bahnhof.

Sofia. Die zweite Zone der Süddobrudscha wurde von
bulgarischen Truppen besetzt. Die Besetzung war um 16 Uhr
abgeschlossen. Die Hafenstadt Kawarna wurde von See aus

vurcy geianoeie Marmelruppen oefegr.
Washington. Roosevelt berief auf Grund der ihm vom

Kongreß erteilten Vollmachten weitere 35 700 National¬
gardisten zur einjährigen Dienstleistung für Mitte Oktober
ein.



Diese erstaunlichen Deutschen
Deutschlands Kriegsleistungen mit schwedischen Augen

gesehen.
Von Gräfin Rosen . Dsursholm (Schweden .)

NSK . Vor meiner Abreise zu einem zweiten Besuch in

Deutschland seit Kriegsausbruch war ich außerordentlich ge¬
spannt , was wohl diesmal meine Erlebnisse sein wurden.
Mein erstes Empfinden nach meiner Ankunft war das . Laß
ich mich in einem im tiefsten Frieden lebenden Land be-
fand . Ueberall fiel mir die Ruhe , die Freundlichkeit , das
Entgegenkommen dem Ausländer gegenüber und das allge¬
meine Vertrauen aus . sei es nun bei den Soldaten , die sich

auf Urlaubsfahrt befanden , bei den Gepäckträgern auf den
Bahnhöfen oder unter der Bevölkerung , mit der man auf
den Straßen irr Berührung kommt.

Dieser allgemeine Eindruck , den ich vom deutschen Volk
gewann , war so überwältigend , daß ich einem Freund ge¬
genüber während eines Spazierganges spontan die Bemer¬
kung machte : „ Wie unglaublich scheint es . daß wir hier auf
dem Kurfürstendamm gerade wie in früheren Jahren mit
der gleichen Sicherheit spazieren können und dazu auf die
gleiche Zufriedenheit stoßen . Und während man hiervon
spricht , kämpft Deutschland eine seiner bedeutendsten Schlach¬
ten der Geschichte ."

Stolz auf den Sieg sind diese Deutschen , sehr stolz , aber
nicht prahlerisch ; einen Hauch der Würde , beinahe der
Feierlichkeit , findet der ausländische Besucher in ihrer Hal¬
tung . und hinter alledem steht die . große Begeisterung , ein
glühender Glaube an den Führer und alles , was er unter¬
nimmt . ^

Güte und Hilfsbereitschaft insbesondere für die Verwun¬
deten fallen dem Besucher überall auf . Man bringt den Ver¬
wundeten eine geradezu mütterliche Fürsorge entgegen , und
die Bedachtsamkeit für ihre Pflege verrät ein lehr feines
menschliches Empfinden , das zusammen mit großem Mut
und Ausdauer in so erstaunlichem Ausmaß überall im deut¬

schen Volk zu finden ist ! Diese Wesenszüge sind nicht nur bei
den jungen Soldaten , die jeder Zahl Feinde trotzen können
und im nächsten Augenblick den Verwundeten oder Not¬
leidenden , seien es Freunde oder Feinde oder nur ein ar¬
mes Tier , ihre hilfsbereite Hand leihen , zu finden , sondern
man findet sie ebenfalls bei der zivilen Bevölkerung unter
den Müttern , den Witwen , den Frauen , die den ganzen Tag

harte Arbeit vollbringen , bei den Angestellten , Arbeitern,
Bauern usw.

Diese erstaunlichen Deutschen haben alle Mühen , Sor¬
gen und Härten des Krieges in einem wahren Gemein¬
schaftsgeist auf sich genommen , und wenn die Nationalsozia¬
listische Partei das Volk bittet , noch mehr für das Winter¬
hilfswerk und für das Rote Kreuz zu opfern , so wird jeder
Aufruf mit neuer Begeisterung beantwortet.

Ich kenne die Deutschen sehr gut . da ich lange in den
vergangenen fünf Jahren unter ihnen gelebt habe , aber sie
überraschen mich immer wieder von neuem . So häufig er¬

zeugt der Krieg Roheit sogar Grausamkeit . Hier in
Deutschland scheint er nur die Freundlichkeit , Hilfsbereit¬
schaft und Begeisterung vermehrt und verstärkt zu haben.

Seit der Führer seinen Appell an die englische Ver¬
nunft gerichtet hat und die Engländer sein Friedensange¬
bot ablehnten , ist das ganze deutsche Volk entschlossen , Eng¬
land nun endgültig niederzuringen . Jedermann ln Deutsch¬
land sehnt sich nach Frieden , aber nach einem Frieden , der
erst sein kann , wenn die britische Anmaßung und der Wi-

geheuer gewachsen , seit die englischen Flieger mit ihren sinn¬
losen Nachtangriffen begannen.

Diese Fliegerangriffe sind völlig wirkungslos vom mm-
tärischen Gesichtspunkt gesehen . Aber sie verursachen Bitter-
keit be! der Bevölkerung , die Opfer an Kindern , Frauen
und anderen Zivilisten durch die britischen Bombenabwürfe
zu bringen hat . Ich habe jetzt mehrere Fliegerangriffe bei
Nacht hier erlebt und weiß , wie wenig man sich vor ihnen
fürchtet ; allerdings konnte ich seststellen , daß die Entschlos-
enheit des Volkes , den Kampf gegen die Engländer bis zum

bitteren Ende zu führen , dadurch gesteigert wurde . Mit
welch ungeheurer Begeisterung wurden die Worte ihres ge¬
liebten Führers beantwortet , als er erklärte : „Sie fragen
immer wieder , wann kommt er ? Beruhigt euch, er kommt .

Diese Worte lösten einen derartigen Begeisterungssturm
aus . dak der Sportpalast zitterte.

Die Deutschen stellen nicht nur Rekorde bei den Samm¬
lungen für die Verwundeten und Kranken und Hilfsbedürf¬
tigen aus . sondern sie haben auch verblüffende Rekorde in
diesem Jahr auf ihren Messeausstellungen erreicht . Die Kö-
nigsberger Messe war zum Beispiel ein gewaltiger Er¬
folg . Die Leipziger Messe war ein noch größerer Erfolg und
schließlich auch d!- Messe . Man kann wirklich ohne

Uebertreibung behaupten , daß die deutsche Führung einen
erstaunlichen Sieg nach dem anderen über alle Schwierig¬
keiten des Krieges erringt.

Aber dieses Volk hat auch die Kultur nicht vergessen.
Abgesehen von den 1000 Studenten aus allen Teilen der
Welt , die allein in Berlin anzutreffen sind , muß die jähr¬
liche Kunstausstellung in München im letzten Juli Erwäh¬

nung finden . Ungeheuer war die Besucherzahl und erstaun¬
lich die getätigten Verkäufe . Das Musik - und Theaterleben
har einen großen Aufschwung genommen und glänzende
Tage gesehen . Man hat wundervolle Kurse für ausländi¬
sche Studenten zu mäßigen Gebühren veranstaltet , sei es
auf dem Gebiet der Kunst , der Wissenschaft oder der Politik.
Auf dem Gebiet des Sportes errangen die Deutschen neue
Rekordleistungen , vielleicht nicht in so großer Zahl , weil
viele Angehörige der besten Mannschaften in der Wehrmacht
stehen oder nur beschränkte Zeit für ihr Training zur Ver¬
fügung stehen haben.

Nichtsdestoweniger scheinen die Deutschen dieses Jahr
und den Krieg zu einem einzigen ungeheuren olympischen
Ringen verwendet zu haben , und man wird „ och weitere
Rekordleistungen von ihnen erwarten können

Nachumsiedlung bau Baltenöeutschen

In Kaunas beganen am Montag Verhandlungen zw .-
schen einer deutschen und emer sowsetrussischen Regierung - -
delegatwn aus Litauen . Gleichzeitig fanden in Riga Ver-
Handlungen statt über eine Nachumsiedlung von Volksdeut-
schen aus Lettland und Estland . Bei den Verhandlungen
sollen auch alle diejenigen Fragen erörtert werden , die mit
der Entschädigung Volksdeutschen Besitzes in den Baltenlän-
dern verbunden sind bezw . sich aus den früher mit Lettland
N' ,d Estland abaescklosienen Nmsiedlungsvertrtigen ergeben.

Bericht- es Sberkommandos-er Wehrmacht
»

Wieder Bombe « auf Wohnviertel in Westdeutschland « ud Berlin — Neue deutsche Vergeltuugsangriffe
auf Südenaland « ud London

Berlin , 29 . Sepk . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Die deutsche Luftwaffe setzte ihre Vergeltungsangriffe
auf Südengland und London fort . Im Laufe des Tages
wurde u- a. das Flugzeugwerk Iilton durch zahlreiche Bom¬
bentreffer erheblich beschädigt . Hierbei zeichneten sich kamps¬
oerbände der Luftslotte III in besonderem Maße aus . In
Plymouth , porkland und Southampton trafen Bomben die
Hasen - und Dockanlagen schwer. Ein vor Anker liegendes
Kriegsschiff erhielt ebenso wie ein militärisches Baracken¬
lager bei Dungeneß wirkungsvolle Treffer . 3n verschiedenen
anderen Städten Süüostenglands gelang es Fabrikanlagen
und Lagerhäuser zu zerstören.

2m Lause der Nacht richteten sich Angriffe vor allem
auf London , wo wieder Versorgungsbetriebe sowie Hafen -,
Dock- und Speicheranlagen auf beiden Ufern der Themse er¬
folgreich mit Bomben schweren Kalibers belegt wurden.
Zahlreiche Explosionen , denen ausgedehnte Brände folgten,
konnten trotz schlechter Sicht einwandfrei beobachtet wer¬
den.

Der Gegner setzte seine Terroraktionen gegen die deut¬
sche Zivilbevölkerung fort . Militärischer Schaden entstand
durch die englischen Bombenabwürfe weder in West - und
Nordwestdeukschlond , noch in Berlin . Jedoch sind unter der
Zivilbevölkerung wieder mehrere Tote und Verletzte zu be¬
klagen . Die Reichshauptstadl wurde von verschiedenen feind-
lichen Flugzeugen erfolglos angegriffen . Einige Wohnlau¬
ben und Siedlungshäuser wurden zerstört . Gut liegendes
Flakfeuer zwang die Engländer ihre Angriffe abzubrechen.

Oie Verluste des Gegners belaufen sich gestern auf 10
Flugzeuge , darunter acht Spitfire . Eines dieser Flugzeuge
wurde an der Nordseeküste durch Marineartillerie abge-
schofsen. Sechs eigene Flugzeuge werden vermißt.

Ein kleines U-Boot unter Führung von Oberleutnant
zur See Wohlsahrkh hat aus einem Geleitzug vier Vamp-
fer mit 25 000 BRT . darunter einen Tanker , versenkt.

Das verminen  englischer Häfen wurde auch gestern
fortgesetzt."

Der italienische Wehrmachtsbericht
Starke Tätigkeit der Luftwaffe.

Rom , 26. Sept . ver italienische Wehrmachksberlcht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In
Nordasrika  ha « unsere Luftwaffe den Flughafen El
Dada bei einem Nachtangriff mit Bomben belegt . Der Aeind
hat die Bombardierung von Tobruk wiederholt und wurde
von der prompten Gegenaktion der Flugabwehr und der
Marineflak behindert . Ein Flugzeug ist mit Sicherheit und

drei weitere sind wahrscheinlich abgeschofsen worden . Unsere
Jagdflieger , die zur Störung des Rückfluges der feindlichen
Flugzeuge zu ihrem Einsatzhafen eingriffen , haben außer-

oem drei Flugzeuge abgeschossen. Einige Wohnhäuser und
ein Feldspital sind beschädigt worden . Insgesamt sind 5
Tote und 19 verwundete , darunter zwei Frauen , zu bekla¬
gen.

Feindliche Schiffseinheiten haben Sidi Barani unter
Feuer genommen , wobei es einen Token gab und ein Last¬
kraftwagen getroffen wurde.

Eine Jagdstaffel hat einen Angriffs - und Erkundungs¬
flug über Malta ausgeführk . Lin Flugzeug ist nicht zuruck¬
gekehrt.

Im Roten Meer  wurde ein Geleitzug von unseren
Fliegern angegriffen . Ueber Aden hat ein Erkundungs-
slugzeug , das von feindlichen Jägern vom Gloster -Typ an¬
gegriffen wurde , ein Flugzeug in Flammen abgeschossen
und ist dann in seinem Einsahhafen zurückgekehrt.

Im Sudan  wurden die feindlichen Verteidigungsstel¬
lungen bei Strub von anderen Verbänden mit Bomben be¬

legt . Andere Spähtrupps haben den Feind in der Nähe von
Aqiar el Zaeue . nördlich von Om Aqer in die Flucht ge¬
schlagen. Felnoiltye Flugzeuge warfen rwmoen auf wura,
Sololo (Kenia ), Adi Galla , wo 10 Eingeborene verwundet
wurden , Metemma , wo ein Toter und drei verwundete un¬
ter der Bevölkerung zu beklagen sind. Magi , wo es einen
Toten und drei verwundete gab . Lin feindliches Flugzeug
ist getrosten worden . Des im Wehrmachtsbericht vom 22.
September als getroffen oerzeichnete feindliche Flugzeug bei
Zsiolo ist. wie nachträglich sestgestellt werden konnte , abge-
stürzt.

Eines unserer Torpedoboote ist im Ionischen Meer von
einem feindlichen U-Boot versenkt worden . Die Besatzung
ist zum großen Teil gerettet ."

»

ll -Voot von italienischen Fliegern vernichtet.

Italienische Luftstreitkräfte haben ein weiteres U-Boot
versenkt , wie ein Kriegsberichterstatter der Agentur Stefani
meldet . Diese Aktion spielte sich an einem Brennpunkt des
östlichen Mittelmeers ab . und zwar fast unter gleichen Um¬
ständen wie die körzliche Vernichtung eines anderen feind¬
lichen U-Bootes . Ein italienisches Torpedoflugzeug machte
auf einem Erkundungsflug ein feindliches U-Boot aus . das
unter Wasser fuhr . Die Meeres - und Sichtverhältnisse wa¬
ren vorzüglich , und der Schaumstreifen des getaucht fahren¬
den U-Bootes war deutlich sichtbar . Aus die Funkmeldung
des Flugzeuges an den Heimatstützpunkt stiegen sofort zwei
italienische Torpedoflugzeuge mit einer großen Last von
Unterwasserbomben aus und erreichten nach etwa einstündi»
gem Flug die im Funkspruch angegebene Position des feind¬
lichen U-Bootes , das nach einigem Suchen erneut ausge¬
macht werden konnte . Schon beim ersten Angriffsslug fielen
die Unterwasserbomben in dichter Nähe des feindlichen U»
Bootes nieder . Die italienischen Flieger konnten nach kur¬
zer Zeit den Erfolg ihrer Aktion feststellen : Ein riesiger
Oelfleck bedeckte die Stelle , an der das feindliche U-Boot
vernichtet worden war.

Untee Waffee einen Felten gerammt
U-Boot versenkt innerhaklb von 10 Minuten vier Transporter

Von Kriegsberichter Dr . Fritz List.

DNB _ (PK .). Zu jeder Stunde liegen deutsche U-
Boote draußen vor Englands Küste . Wachsam und immer
bereit zum Angriff und zur Verteidigung . Sie Hetzen man¬
ches Wild zu Tode . Oft aber wird der Jäger auch zum Ge¬
jagten . Immer aber heißt es , dem Tode kaltblütig ins An¬
gesicht zu schauen . Deshalb wollen wir bei allen Taten un¬
serer glänzenden U-Bootwaffe nicht nur die Zahlen der Er¬

folge , sondern die dahinter stehende männliche Zucht,
menschliche Ueberwindung und persönliche Leistung sehen.

Da ist in diesen Tagen in einem Hafen an der Westküste
Frankreichs ein deutsches U-Boot eingelaufen . Kapitänleut¬
nant S . ist sein Kommandant . Es war arg mitgenommen,
denn vorn der Bug war eingedrückt , zerbeult . Kein Wun¬
der , daß man dieses Boot mit besonderem Interesse be¬
trachtet . Ein Bildberichter unserer Kompanie hat auf die¬
sem Boot die Fahrt mitgemacht . Von ihm erfahre ich
einige Einzelheiten die beweisen , daß , so gleichartig sich die
U-Bootunternehmungen im OKW -Bericht ausnehmen , jede
Unternehmung ihre eigenen Besonderheiten hat . Das Boot
sichtet eines Mittags einen Geleitzug . Langsam nur kommt
er vorwärts . 32 Schiffe bewegen sich schwerfällig durch eine
nur leicht bewegte See Der Geleitzug ist aber außerordent¬
lich stark gesichert . Immer wieder versucht das U-Boot in
Schußposition zu kommen , aber die Sicherung ist zu stark.
Und miteinem  Dampfer will sich der Kommandant auch
nicht begnügen . Also heißt es warten , sich heranzupirschen,
wieder ablaufen , beobachten , auf dem Sprunge sein , stun¬
denlang . Es wird Abend . Die Dämmerung lenkt sich herab.
Ein Unterwasferangriff erscheint aussichtslos . Also mutz der
Geleitzug über Wasser in der Abenddämmerung angearif-
fer werden . Das U-Boot taucht vorsichtig auf . In 1000 Me¬
ter voraus ein englischer Zerstörer . In 500 Meter bis 800
Meter Entfernung schwimmen die dicken Brocken ahnungs¬
los vorbei . Das U-Boot richtet seinen Bug zunächst auf den
Zerstörer . Dieser dreht jedoch plötzlich ab , so daß der Tor¬
pedo daneben geht . Inzwischen sind aber vier weitere Tor¬
pedos zur „Feindfahrt " gestartet . Vier Schiffs sind aufs
Korn genommen worden , und während das U-Boot schnell
auf Sehrohrtiefe geht , beobachtet der Kommandant , daß
alle vier mittschiffs getroffen werden , auseinandsrbrechen
und schnell sinken . Nach zehn Minuten ist von den Vieren
nichts mehr zu sehen . Nur über der Untergangsstelle des
einen steht noch lange eine dichte schwarze Wolke , die die
Vermutung aufkommen läßt , daß hier ein Tanker sein
Grab gefunden hat . 30 000 Tonnen ist der Engländer in
diesen wenigen Minuten losgeworden , 30 000 Tonnen , die
ihm bitter fehlen werden , da sich der eiserne Blockadering
immer dichter um seine Küsten legt . Anzumerken ist noch,
daß zwei andere deutsche U-Boote noch weitere sieben
Dampfer aus diesem Geleitzug herausgeschossen haben , io
daß er um ein Drittel dezimiert seinen Bestimmungsort er¬
reicht hat.

Selbstverständlich setzt gleich im Anschluß eine tolle Jagd
auf das U-Boot ein . Die ersten Wasserbomben fallen . Sie
find aber noch so wild geworfen , daß sie dem ablaufenden'
U-Boot nicht gefährlich werden . Dann aber haben sich die
Zerstörer an das U-Boot herangekeilt , werfen Wasserbom¬
ben , von denen fünf in nächster Nähe des U-Bootes detonie¬
ren . Gewaltige Schläge erschüttern das Boot , werfen es hin'

und her . Dann tritt eine Pause ein . Da — ein furchtbarer
Stoß durch das Boot , und jetzt sehen sich die Männer an.
Dann ein Surren und Kratzen , als wenn Stein an Stein
sich reibt , das Boot verliert an Tiefe , es gehorcht dem Tie¬
fenruder nicht mehr . Sekunden höchster Spannung , Sekun¬
den , die Ewigkeiten zu umspannen scheinen . Endlich hält es
seine Tiefe . Der leitende Ingenieur ist glücklich, als er dem
Kommandanten melden kann , daß das Boot seinem Tiefen¬
ruder wieder gehorcht . Kaum ist man dieser Gefahr ent¬
ronnen , da liegt sie schon wieder weit zurück . Der Komman¬
dant denkt nur noch an die unterbrochene Jagd , wird sich
bewußt , daß ja inzwischen die Zerstörer abgeschüttelt sind,
geht auf Sehrohrtiefe und hängt sich wieder an den Ver¬

band - Er fährt auch einen Angriff , doch dabei wird festge¬
stellt , daß die vorderen Rohre unklar sind . Man weiß auch
inzwischen , daß man einen Felsen gerammt hat . daß man
wahrscheinlich in eine Aufströmung geraten ist. Der Kom¬
mandant macht Meldung und erhält daraufhin sofort einen
Sonderauftrag , der dem Jagen für diese Reise ein Ende
macht.

Vier Wochen ist das Boot im ganzen draußen . Auf
dem Heimweg schlägt es sich nachts bei Ueberseefahrt durch
einen Verband , und erst als das U-Boot sicher vertäut an
dem Pier liegt , läßt der Kommandant der Freude über dis
geglückte Heimkehr freien Lauf.

"Newyörk , 26 . Sept . Wie Mackay Radio meidet , ist der
englische Frachter „Sulairia " (5802 BRT ) westlich von Ir¬
land torpediert worden.

Nebersichtskarte zu den Kämpfen an der ägyptischen Front.
Eißner -Demschei Mcuern-Verlaa «Ml.
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27. September.
1785 Der Freiheitskämpfer und Mitbegründer der Turn¬

kunst Karl Friedrich Friesen in Magdeburg geb.
1856 Der Kolonialpolitiker Karl Peters in Neuhaus an der

Elbe geboren.
1870 Uebergabe von Stratzburg.
1921 Der Tondichter Engelbert Humperdinck in Neu-Stre-

litz gestorben.
1936 Einnahme von Toledo und Befreiung der Alkazar-

Besakung.
1939 Warschau kapitulier:.
Sonnenaufgang 7.20 ' ' Sonnenuntergang 19.12
Mondausgang 1.54 . , Monduntergang 16,47

Wenn die Hasel reist
Scheiding ist der deutsche Name des Monats September,

Weil er den Abschied vom Sommer einleitet. Auch Herbst-
Monat war seine Bezeichnung. Es sind nicht blök die Jäger
in Deutschland, die den Herbst für unsere schönste Jahres¬
zeit halten, weil die Hirsche schreien und di? Jagd ihren
schönsten Reiz entfaltet. Es ist ein holdes Geheimnis der
Natur , das sich uns im bunten Farbenspiel der Blätter in
Wald und Hain aufrollt und mit dem blühenden Heidekraut
ein Wunder von Schönheit entfaltet. Nukbaum und Eich¬
baum. hängen voll, die Brombeeren färben sich dunkel die
Ebereschen sind rot , die Hasel reift. Der Haselnnkstrauch.
die „Frau Hasel", ist seit grauer Heidenzeit ein Liebling des
deutschen Volkes, zumal der Jugend , Die Dorfsungen ken¬
nen genau die Stellen wo im Gebüsch, am Flussrand und im
Vorholz die Haselnüsse zu finden sind: denn im Frühling
fallen sie sich dort , die geschmeidigen Stöcke geschnitten, die
eider auch der gestrenge Lehrer verwendete.

Der Haselstrauch hat auch seinen historischen Wert : sein
Name hasala weist auf ältestes deutsches Volksrecht bin:
„Haslach" heissen die germanischen Mal- und Gerichtsstätteu,
Weil sie mit Haselstäben abgegrenzt waren. Die Hasel schützt
vor Gewitter und Blitzschlag, Eine besondere Rolle spielt die
Hasel im Volksalauben der Wünschelrute, wozu ein einjäh¬
riger gabeliger Zweig von zwei bis vier Fuss Länge geschnit¬
ten wird am besten in der Johannisnacht oder in der Nacht
Kum Karfreitag. Man muss dazu ein neues, noch nie ge¬
brauchtes Messer nehmen. Die Haselnuss gilt als Sinnbild
der Fruchtbarkeit. Eine doppelte Nuss vergräbt man im
Schafstall, damit möglichst viel Awillinaslämmer geboren
werden. Haselnüsse gehören zur Hochzeitsfeier. Die sunge
Frau , wirst bei vorgerückter Feier Nüsse unter die Hoch-
Mtsgäste, insbesondere unter die Heiratsfähige Juaend.
Hochzeiten rufen neue Brautpaare hervor, nach den Nüssen
der jungen Ehefrau Haschen die jungen Mädchen und
Mannsleute. Erhaschen zwei eine Nuss mit doppeltem
Kern, so wird aus beiden ein Paar . Zunächst essen sie das
immer noch gern geübte „Bielliebchen", sagen „Du" zuein¬
ander und küssen sich. Das „Vielliebchen" kostet aus ieden
Fall ein Geschenk: einen „Loskauf" beiderseits und führt
leicht zum Verlobungsring. Die Haselnuss hat aber auch
Noch einen weniger harmlosen Zauber. Der Johannistag ist
ein Zaubertag der Liebe; wenn es Johanni nicht,regnet, so
gibt es viele Haselnüsse: wenn es viele Nüsse gibt, gibt es
Viele Kinder der Liebe. Wenn die Hasel reift — trau schau
wem!

Oer Schulbeginn nach Fliegeralarm
Der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und

Volksbildung hat in Erweiterung seines kürzlich veröffent¬
lichten Erlasses über den Schulbeginn nach nächtlichem Flie¬
geralarm folgendes angeordnet:

Der Vormittagsunterricht  für Schüler des
schulpflichtigen Alters — d. h. für die Volksschulen und die
Klassen1—4 der Mittel- und höheren Schulen — fällt aus,
wenn in der Nacht vorher über 24 Uhr hinaus Flieger¬
alarm gewesen ist. Dieser ausfallende Unterricht wird durch
Nachmittagsunterricht,  der in die Zeit von 14 bis
17 Uhr zu legen ist und nur wesentliche Schulfächer um¬
fassen soll, erseht, wenn die Belegung der Schulgebäude
dies gestattet und der Unterricht anderer Schulen oder
Klassen nicht geschädigt wird.

Ss5 5trlib-ü«srtelt spielte ln psorHeils
Im Lutherhaus erlebten wir gestern abend in zwei Stun¬

den einen erlesenen musikalischen Genuss. Das hier bestens
bekannte Strub -Quartett (die Herren Professor Max Strub,
Hermann Huül, Hermann Hirschfelder und Professor Hans
Münch), das wir seit Jahren als eine auf hoher künstlerischer
Warte stehende musizierendeVereinigung kennen, wußte auch
diesmal wieder seine Hörer in gleichmäßig disziplinierten und
einheitlich beflügelten Formen und Gestalten zu entzücken.
Als Auftakt gab es Vier Sätze aus dem Streich-Quartett in
A-dur op. 18 Nr . 3 von Beethoven. Die Musik dieses Größ¬
ten und Einzigartigsten wirkt nicht durch die schöne Melodie,
wie bei seinen Vorgängern, sondern Lurch den ihr innewoh¬
nenden Ausdruck, der auch ihre kleinsten Motive erfüllt. Das
rein musikalisch Schöne wird hier in einer bisher nicht dage¬
wesenen Weise vertieft. Der Hörer fühlt sich von der Per¬
sönlichkeit des Schöpfers unmittelbar angeredet und glaubt
den Genius aller Genien ebenso unmittelbar verstehen und
begreifen zu können. Von den sechs Nummern seines Opus 18
hat Beethoven seine dritte um 1795 komponiert und diesem
Werk viel Arbeit gewidmet. Nicht nur in der viersätzigen
Form, auch inhaltlich zeigt er sich von Haydn und Mozart
abhängiger als in den anderen gleichen Werken. Erst tm
Finale wird er völlig frei und gibt ein schärferes bestimm¬
teres Geistesbild. Im Allegro mit dem charakteristischen
Septimensprung hören wir ein liebenswürdiges Thema, das
sich mit einem warm empfundenen Gesang der Geigen im
Andante weiterspinnt. Was in den letzten beiden Sätzen
folgt, wirkt im Allegro,ernst und beruhigend, im Presto köst¬
lich und humorvoll. Von den drei Streich-Quartetten Beet¬
hovens op. 59 vom Jahre 1806 hörten wir das dritte der be¬
rühmten ,.Rasoumowskh-Quartette ". Hier hat Beethoven den
Gipfel inneren musikalischen Gehalts erreicht, die Form er¬
füllt und gesprengt, denn es rauscht in allen Sätzen riesenhaft
tu den Instrumente, ;. Am Schluß flüchtet Beethoven in die
Fuge. Bei dieser Gebundenheit an das Thema kommt die
Dämonie des Satzes doppelt zur Geltung. Aus dem reichen
Quartettschatz Schuberts brachten uns die vier Künstler das
Streich-Quartett O-moll, das es wegen der Variationen über
Schuberts Lied „Der Tod und das Mädchen" an Beliebtheit
mit dem Forellen-Quintett oufnimmt. Was Schubert hier in

Das Goldene Treudienst-Ehrenzeiche«. Der Führer und
Reichskanzler hat dem Bahnagenten Kark Eitel  in Neuen¬
bürg -Süd für 40jährige treue Dienstleistung das Goldene
Treudienst-Ehrenzeichen verliehen.

NS -Frauenschaft Neuenbürg bei den Lazarettkranken.
Dank der Einsatz- und Spendefreudigkeit der NS -Frauen-
schaft Neuenbürg kamen am Mittwoch nachmittag die Ver¬
wundeten und Kranken des Teillazaretts Versorgungskuran¬
stalt in den Genuß einer behaglichen Kaffeestunde. Eine
Ansprache der Frauenschaftsleiterin, Frau Müller,  einige
Lieder und "Gedichte, von den zahlreich erschienenen NS-
Frauen stimmungsvoll vorgetragen, leiteten über zu dem hab¬
haften Teile der Veranstaltung. Der von freundlichen Hän¬
den angebotene Kaffee und Kuchen, letzterer in reicher Ab¬
wechslung, schmeckte ausgezeichnet und macht ihren Spende¬
rinnen alle Ehre; die mit der Blumenpracht des Herbstes
festlich geschmückten Tische luden ohne weiteres dazu ein.
Prachtvoll geratenes Obst und Rauchwaren fanden dankbare
Abnehmer. Gemeinsam gesungene kernige Soldatenlieder,
weitere Gedichte und Geschichten, besonders von unserem
schwäbischen Dichter August Lämmle, sorgten dafür, daß die
Stimmung unter den feldgrauen Gästen immer flotter wurde.
Der Dank des Chefarztes und der Gruß an den Führer be¬
schlossen die Veranstaltung, die dem lazarettkranken Soldaten
wiederum die enge Verbundenheit zwischen Heimat und Heer
vor Augen stellte.

Gräfenhausen, 25. Sept . Unteroffizier Wilhelm Beutel,
Lehrer in Gräfenhausen, wurde für seine Tapferkeit mit dem
E. K. H ausgezeichnet.

Calw, 27. Sept . ReichsbahnobersekretärMax Ruß und
Lademeister Karl Hahn, Leide im hiesigen Bahnhof tätig, er¬
hielten für 40jährige Diensttätigkeit das Goldene Treudienst-
Ehrenzeichen, die Zugschaffner Eugen Abelein und Eugen
Schmerle für "25jährige Dienstleistung das Silberne Treu¬
dienst-Ehrenzeichen verliehen.

Altburg , 27. Sept . Am Samstag kehren die 36 in Würt¬
temberg und Sachsen beheimateten Arbeitsmaiden des hie¬
sigen Lagers nach einem halbjährigen Ehrendienst in ihre
Berufe zurück. Die drei Kameradschaftendes Lagers haben
vom April bis September 32 Außendienststellen versehen und
4403 Tagewerke ausgeführt . Vorwiegend halfen die Maiden
den Bauern bei ihrer Feldarbeit.

Kornwesthenn. (Zwei Männer von Lokomotive getötet.)
Als zwei Arbeiter am Dienstag gegen 22 Uhr die Gleise beim
Bahnbetriebswerk überschreiten wollten, wurden sie von einer
Lokomotive erfaßt. Der eine war sofort tot, während der
andere bald nach der Einlieferung in das Kreiskrankenhaus
Ludwigsburg an den Folgen der Verletzungen starb.

Frankenbach, Kr. Heilbronn. (Schülerin vermißt.) Seit
Samstag wird eine 12 Jahre alte Schülerin vermißt. Sie
besuchte an diesem Tag in Heilbronn eine Kinovorstellung
und kehrte nicht mehr nach Hause zurück. Das Mädchen trägt
eine blaue Wollmütze, ein kariertes Kleid, graue Strümpfe
und braune Schuhe.

Metzingen. (Beim Birnenpflücken abgestürzt.) Am Mon¬
tag stürzte Gastwirt Emil Trautwein beim Birnenpflücken
von der Leiter und erlitt dabei einen Oberschenkelbruch.

. Laupheim. (Von einem Eber gebissen.) Als ein Bauer
Lei der Eberkörung seinen Eber vorführte, wurde er von dem
Tier in den Oberschenkel gebissen. Der Mann , der ohnmächtig
geworden war, mußte mit zwei schweren Bißwunden in
das Krankenhaus gebracht werden.

Metzingen. (Tödlicher Sturz vom Neubau.) Am Dienstag
stürzte der an einem hiesigen Neubau arbeitende 32 Jahre alte
verheiratete Zimmermeister Karl Kern aus Neuhausen ab.
Bet dem Sturz zog er sich so schwere Verletzungen zu, daß er
bald nach der Einlieferung in das Uracher Krankenhaus starb.

Bon einem Schneebrett tödlich getroffen
Jmmenstaöt, 25. Sept . Auf dem Eduard -Dietl-Weg zwi¬

schen Nebelhorn und Laufbachereck ereignete sich ein schwerer
Bergunfall mit Todessolge. Der 60jährige Kaufmann Karl
Wetzel aus Köln machte mit einer Partie Touristen die Ueber-
schreitung dieses Höhenweges, um dann ins Oytal abzusteigen.
Auf dem Grat am Laufbachereck kam ihnen eine andere Partie
entgegen, die sie nach dem Zustand des Weiterwegs befragten.
Wetzel stand etwas abseits. Plötzlich sahen die Teilnehmer der
anderen Gruppe ein etwa 2 Meter breites Schneebrett sich
vom Grat lösen, an dessen Hang Wetzel stand. Die Abfahrt
des Schneebrettes erfolgte so blitzschnell, daß Wetzel nicht mehr
beiseitespringen konnte und etwa 250 Meter in die Tiefe ge¬
rissen wurde. Er erlitt dabei schwere Kopfverletzungenund
einen Genickbruch. Der Tod trat sofort ein.

„Er wollte sehen, wie das Ding geht"
Tuttlingen , 25. Sept . An einem der letzten Abende wurde

von einem neunjährigen Jungen ein Feuermelder eingeschla¬
gen. Als die ausrückende Feuerwehr wenige Minuten später
am Tatort erschien, konnte sie den sie seelenruhig erwartenden
jugendlichen Uebeltäter leicht seststellen. Dieser erklärte, daß
er die Scheibe nur eingeschlagen habe, um zu sehen, wie das
„Ding" g«ht. Für die Eltern , die den verursachten Schaden
zu tragen haben, mag dieses Vorkommnis eine erneute Mah¬
nung sein, ihre Kinder schon in frühester Jugend mit dem
Zweck der Feuermeldeanlagen bekannt zu machen und sie auf
die Folgen der mißbräuchlichen Benutzung hinzuweisen.

Andreas Achenbach
Zu seinem 125. Geburtstag — 2S. September 1815

Sie werden eigentlich immer in einem Atem genannt, die
beiden Brüder Achenbach, Andreas und sein 12 Jahre jünge¬
rer Bruder Oswald. Und sie haben auch sehr viel Gemein¬
sames; beide sind gute, ausgezeichnete Landschafter, und der
einzige Unterschied zwischen beiden liegt Wohl nur La, wo sie
ihre Landschaften holen. ' Andreas wählt mit Vorliebe den
nordischen und niederländischenStrand und die norddeutsche
Landschaft, und Oswald malte ausschließlich Italien . Hinzu
kommt Wohl noch, daß Andreas mehr gemalt hat als Oswald
und mehr in die Oeffentlichkeit gedrungen ist, was nicht den
Fleiß oder das Können des Letzteren herabsetzen soll: Oswalds
Leben war früher verflossen, er ist nur — 70 Jahre alt ge¬
worden, während Andreas — sage und schreibe— 95 Jahre
gezählt hat, vom 29. September 1815 bis 1. April 1910.

Der in Kassel geborene Andreas Achenbach kam nach
Düsseldorf, und zwar wurde er hier der Schüler Schirmers,
einer seiner besten, und damit sind sein Spezialfeld und zu¬
gleich auch seine Malart bestimmt. Diese ganze Schule, die
von den Mer Jahren des vorigen Jahrhunderts an aufblüht,
bringt wieder ein wärmeres Naturgefühl und im Gegensatz
zu dem vorher herrschenden Klassizismus die Farbe, die frische,
saftige Farbe und das hell einbrechende Licht zur Geltung.
Achenbach hat Studienreisen nach Schweden, Jütland unter¬
nommen, und wenn er zwischendurch auch in der Schweiz und
in Tirol und in Italien gewesen ist, seine Liebe blieb den
Nord- und Ostseeländern. In manchen seiner Bilder, den
knorrigen, vom Sturmwind gepeitschten Eichen, erinnert er
oft an Ruhsdael, und Liese bewegte Natur äußert sich ebenso
vorteilhaft in seinen Seesturm- und Meeresbildern — allen
weiß er eine außerordentlich seine atmosphärischeStimmung
zu geben. Seine Hauptwerke sind: „Der Hardangerfjord bei
Bergen" (vom Jahre 1843, in der Düsseldorfer Galerie),
„Fischmarkt in Ostende", „Ueberschwemmung am Niederrhein".
Die Berliner Nationalgalerie zeigt ihn auf seinen Hauptge-
Lieten; sie besitzt von ihm „Herbstliche Waldlandschaft", „Im
Hafen von Ostende", „Scheveningen", „Holländischer Lmsen
im Sturm ". Er war auch ein guter Aquarellist, Radierer
und Litograph.

Andreas Achönbach ist in Düsseldorf als Professor der
Akademie 1910 gestorben; er war auch Mitglied der Akademien
von Berlin , Wien und Antwerpen.

-T » " - " .

schwelgerischer Hingabe an das Empfinden und die Empfind¬
samkeit leistet, ist ohne Ende. Wir erleben nichts Aufrütteln¬
des, sondern Verinnerlichendes, etwas, um das wir den Kranz
von Schönheit flechten und Blumen hinstreuen möchten, die
unverwelklich das Erhabene schmücken. Um nun von den vier
Künstlern zu sprechen, die uns alle drei Werke in schöner und
gediegener Auffassung vermittelten, muß man ihnen zunächst
einmal danken für eine wahrhafte musikalische Feierstunde, die
Umwelt und Alltag vergessen ließ. Sie sind ausgezeichnet in
alle Geheimnisse und Wunder der Partituren eingedrungen
und bewirkten damit ein vollendet strömendes Musizieren.
Höchst farbenreich und ausdrucksvoll war die Wiedergabe jedes
einzelnen Satzes der Werke, eine Musik, die bei dem leiden¬
schaftlich gespannten und gesteigerten Spiel zum Herzen
sprach. Wir bewunderten vier tonlich und technisch begabte,
mit großem Ernst arbeitende Künstler, deren Zusammenspiel
von feinster Differenzierung und musterhafter Ausgeglichen¬
heit war. Es war ein unvergeßlich herrliches Spiel , daß
warme Dankbarkeit in aller Herzen lebte. Schubert wurde
besonders klanglebendiggespielt und von den Hörern mit to¬
sendem Jubel ausgenommen. Aber auch die Werke Beethovens
in der Wiedergabe technischer Meisterschaft erfüllten die Hörer
mit wohlverdientem Dank. Es waren Spitzenwerte deutscher
Meister, die Hermann Klein als der gegebene Fachmann im
Dienste der NSG . „Kraft durch Freude" aufs Programm
brachte. Auch ihm gebührt die volle Anerkennung für die
Wahl der Werke.

^ Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Marcel Wittrisch kommt nach Pforzheim
Wer kennt ihn nicht, den Lohengrin Bayreuths vom

Festspielsommer 1938, den berühmten und beliebten Sanges¬
künstler, der uns mit der Vielseitigkeit seiner Darbietungen
durch den Rundfunk schon viele Stunden reinsten Genusses
beschert hat? Vor kurzem hörten wir ihn in einem Konzert
an der Front , da er rechte deutsche Kunst hinaustrug zu un¬
seren Frontsoldaten . Am Donnerstag den 3. Oktober werden
alle Freunde guter Sangeskunst Gelegenheit haben, den
großen Sänger bei einem Konzert im Stadt . Saalhau in
Pforzheim persönlich kennen zu lernen. Er wird' dort ein
abwechslungsreichesProgramm allein bestreiten. Die Ein-
trittsvreise sind so gehalten, daß jedem Volksgenossen die

Möglichkeit gegeben ist, diesen genußreichenAbend zu erleben.
Alles Nähere erfahren unsere Leser im Anzeigenteil der vor¬
liegenden Nummer. Veranstalter des Lieder-ALends ist die
NSG . „Kraft durch Freude" in Pforzheim.

Der kleine Dienst
Der Dichter Göckingk saß einmal zusammen mit dem Mi¬

nister von der Schulenburg an der königlichen Tafel Friedrich
Wilhelms II., der damals schon seine Zähne verloren hatte
und so undeutlich sprach, daß die Gäste in der Entfernung
gar nichts verstehen konnten.

Beim Schluß einer Erzählung des Königs lachte die ganze
Tafel, und von der Schulenbnrg lachte besonders schallend.

„Was hat denn der König gesagt?" fragte Göckingk leise.
„Ich habe nichts verstanden", antwortete der Minister,

und haben doch gelacht?"
„Ja , mein Lieber, das gehört zum kleinen Dienst!"

Adele darf . . .
Ais die göttliche Adele noch eine junge Burgtheater-

Heroine war. Pflegte sie in Wien ihr tägliches Mittagessen in
einer bekannten Weinstube einzunehmen. Der Wirt dieser
Weinstube zeichnete sich sowohl durch besondere Grobheit, als
auch durch verblüffende Schlagfertigkeit aus. Eines Tages
fand dort ein großer Umbau statt: die Herrentoilette wurde
neu hergerichtet, mit Marmor , Kristallspiegeln, Kacheln usw.,
„ganz feudal", wie der Kellner der Stammgästin auf ihre
Erkundigung hin stolz berichtete.

Adele ließ sich den Wirt kommen und gab ihrem Unmut
Ausdruck: „Also die Herrentoilette lassen Sie fürstlich aus¬
statten, wie ich eben hööörrrre , aber für die Damentoilette
geschieht natürlich nichts, trotzdem sie schon lange . geradezu
ein Skandal ist!" — „Die Damen trinken ja so gut wie nichts",
rechtfertigte sich der Wirt.

„Bitte sehr", hauchte Adele in vollen Tönen, „ich esse täg¬
lich bei Ihnen zu Mittag und trinke jedesmal eine halbe
Flasche Wein dazu."

„So ?" grinste der Wirt . „Das ist natürlich etwas ande¬
res. Dann dürfen Sie in Zukunft jederzeit die Herrentoilette
benutzen." („Simplizissunns .)



Aus -en Nachbargauen
Heidelberg. (Tödlicher Vsrkehrsunfall .) In

der Rrhrbacher Straße wurde ein vierjähriger Zunge, als
er über die Fahrbahn springen wallte, von einem Lastkraft¬
wagen erfaßt und so schwer verletzt, daß der Tod sofort
eintrat.

Schwetzingen. (D^r Tod auf der Straße .) Die
40jährige Katharina Gerhardt geb. Rothacker wurde aus der
lleberführung von einem Personenkraftwagen angefahren und
erlitt tödliche Verletzungen.

9 St . Margen. (Durch Hufschlag getötet .) Der
Landwirt Georg Wehrte vom Hutjörglehof in Wagensteig
wurde von einem ausschlagenden Pferd so unglücklich getrof¬
fen, daß er an den Folgen des Schlages in der Freiburger
Klinik starb.

9 Emmendingen. (Männlich « Leiche gefunden .)
Gegenüber der Markgrafenschul« wurde auf dem Bahngleis
die Leiche eines jungen Mannes gefunden, der vom Zug
überfahren worden war. Die näheren Umstände, die zu dem
Tod des jungen Mannes geführt haben, sind noch nicht be-
kannt. '

v Herbolzheimb. Freiburg. (Diamantene Hoch¬
zeit .) Die Eheleute Gustav Geisler und Frau Maria geb.
Melber konnten das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit
feiern. Beide EhMtten stehen im Alter von 81 Jahren.
Sie betrieben 42 Jahre lang in Straßburg eine Bäckerei,
würden 1918 von den Franzosen vertrieben und um Hab und
Gut gebracht. Von elf Kindern sind nur noch zwei am Leben.
Ein Sohn starb im Weltkrieg den Heldentod.

Frankfurt a. M. (Sie wollte den Untermieter
loswerden .) In eine äußerst gefährliche Lage wurde ein
Untermieter durch seine Vermieterin gebracht, die ihn m
einer Anzeige verdächtigte, daß er sich ihr unsittlich genähert
und sie belästigt habe. Da der Ehemann der Frau im Felde
stand und der Untermieter dies wußte, stand dem Untermw-
ter bevor, daß er als Volksschädling vor das Sondergericht
zitiert wurde und eine schwere Strafe seiner harrte. Die in
der Anzeige gemachten Angaben hielt die Frau bei einer
Vernehmung vor der Polizei nicht aufrecht und es stellte sich
heraus, daß sie die belastenden Angaben nur gemacht hatte,
um den Untermieter loszuwerden. Wegen leichtfertiger fal¬
scher Anschuldigung verurteilte das Amtsgericht Frankfurt
die Frau zu 80 Mark Geldstrafe.

Neues aus aller Welt
" Das Heldengrab des Bruders gefunden. Ein junger

Wülfrather, der als Soldat im Westen steht, konnte seinen
Eltern mitteilen, daß er das Grab seines im Jahre 1913
gefallenen Bruders gefunden habe. Er hatte di« letzte Ruhe¬
stätte des Bruders an der Erkennungsmarke, die an dem
Holzkreuz befestigt war, erkannt.

" Nachts erstochen. In der Nacht ereignete sich in Mur-
Näu vor einem Gasthaus eine schwere Bluttat. Im Eeräufe
wurde ein 37jähriger Kunstmaler durch einen Messerstich, den
ein 57jährigsr Mann führte, in die Halsschlagader getötet.
Der Täter soll dem Kunstmaler vor dein Gasthaus aufgelau¬
ert baben.

" Den Stiefvater erschlagen. Der Bauer Lorenz Unter-
heHeuberger von Hub, Landkreis Mtötting, wurde 150 Meter
von seiner Wohnung entfernt in einer Wassergrube tot auf-
'gefunden. Der Tote hatte mehrere schwere Schädelverletzun-
'gen. Der Erschlagene hatte abends sein« Wohnung in Hub
verlassen, um in Eeratskirchen eine Besorgung zu machen.
Die Erhebungen haben zur raschen Aufklärung geführt. Der
Täter ist der tzstjährig« Stiefsohn des Getöteten, Michael
Hintereicher. Das Motto zur Tat liegt in Familienstreitig-«iten.

" Doppelabstur; t» den Bergen. Nachmmags irurzrrn
zwei junge Neichenhaller Touristen, der 18jährige Fleischer-
lehrling Jakob Winkler und der 14jährige Maurerlehrling
Karl Hafenknopf, bei der schwierigsten Kletterpartie der Berch¬
tesgadener Alpen, der Besteigung der Mühlturzhorn-Sud-
k̂ nte im R-eiteralpegebiet, über 200 Meter tief ab und blie-
bei, am Anstieg zur Wand als zerschmetterte Leichen liegen.
Der Absturz der beiden, die mit dem Seit verbunden waren,
erfolgbe vor den Augen von sechs anderen Bergsteigern,
darunter dem Brudek des sungen Hasenknopf. Einer der Ab-
stürzenden fiel als wirbelnder Knäuel einem am Fuße der
Wand stehenden Touristen vor die Füße.

«» Im Traum aus dem Fenster gestürzt. In einer der
letzten Nächte stürzie in Landsberga. L. ein etwa 1t -ĉ hre
altes Mädchen im Traumzustand ans dem zweiten Stock¬
werk auf die Straße. In schwerverletztem Zustand mußtedas Kino ins Krankenhaus verbracht werden

«-» Auf der Fahrt zum Brandplatz verunglückt. Dw Feu¬
erwehr von Enzelhausen bei Mainburg fuhr nachts mit
einem mit Vierden bespannten Wagen, an den sie die Feuer¬
spritze angehängt hatte nach Hemmersdorf, um emen dort
ausgebrokhenen Brand zu hekämpfen Unterwegs>oste sich
von dem Wagen ein Rad. Drei Feuerwehrleute wurden
vom Wagen geschleudert, und einer von ihnen gehret unter
die Spritze. Mit einer Lungenguetschung und einem Niv-
penbruch mußte der Verunglückte ins Krankenhaus vsr-

Schweizerisch« Fremdenverkehr im Krieg.
Nach einem Bericht des Eidgenössischen Statistischen Am¬

tes betrug der Rückgang  des Fremdenverkehrs im Monat
Juli gegenüber dem Vorjahr, gemessen an den Uebernachtun-
gen, wie im Juni 45 Prozent. Anstatt 2,45 Millionen
Uebernachtung«n (Juli 1939) wurden 1,25 Millionen gezählt.
Stiegen im vergangenen Jahr 237 000 Ausländer in den
schweizerischen Gaststätten ab, so waren es in diesem Jahr noch
8500. Die Zahl ihrer Uebernachtungen sank von 900 000 auf
140 000, was einer Abnahme von 84 Prozent  ent¬
spricht. Wie in früheren Monaten blieb eine ansehnliche Zahl
namentlich größerer Betrieb« in Anbetracht des zu erwarten¬
den Frequenzrückganges geschlossen.  Werden die in 550
geschlossenen Gaststätten stehenden 43 000 Betten bei der
Berechnung mitberücksichtigt, so ergibt sich für den ersten Som¬
merhochsaison-Monat eine mittlere Bettenbesetzung von 21
Prozent gegen 33 Prozent im Juli 1939.

Gport in Kürze
Zu den Ski-Weltmeisterschaften vom 1.—10. Februar !n

Cortinad'Ampezzo haben bereits neun Länder ihre Teilnah¬
me zugesagt, und zwar Deutschland Finnland. Norwegen,
Schweden, Dänemark, Slowakei, Bulgarien, Rumänien und
Italien.

Ein Kegler-Dreiländerkampf zwischen Deutschland, Schwe¬
den und Finnland ist in Vorbereitung. Er soll in Leipzig,
Hamburg oder Göteborg stattfinden.

Als deutsche Schwimmrekorde anerkannt wurden die
Leistungen von Werner Plath (Berlin) über 800m Kraul
in 10:21,7 (21. Juli in Budapest), über 1000  m Kraul in
13:18,9(14. Juli in Berlin) bezw. 13:05,2(21. A-uli in Bu¬
dapest), ferner die 1500m-Kraulzeiten von Lisl Jacak (Wien)
mit 24:26,7(5. August in Wien) und Vera SÄäferkordt mit
23:29,4 Minuten (11. August in ihrer Heimat Düsseldorf).

Drei Ringer-Länderkiimpfe. hat der NSRL für den kom¬
menden Winter bereits abgeschlossen. Am 2. November wird
im klassischen Stil in München gegen Dänemark  aekämpfr,
im gleichen Monat sollen unsere Spitzenkräfte im klassi¬
schen und freien Stil in Budapest gegen Ungarn  antreten
und im Januar steigt der zwischen Deutschland und Finn¬
land  vereinbarte Länderkampf mit doppelt besetzten Staf¬
feln im klassischen Stil auf deutschem Boden.

Anekdoten
Richard Wagner konnte, besonders wenn er mit der Musik

zu einem neuen Werk beschäftigt war und dabei gestört wurde,
äußerst grob werden. So geschah es einmal auf einem Spa¬
ziergang, den der Meister auf einsamen Wegen unternahm,
daß ihm ein« ältere Dame unentwegt folgte. Anfangs glaubte
Wagner an einen Zufall. Doch welche Seitenwege er auch
einschlug, die Dam« folgte ihm wie ein Schatten. Endlich ward
das Wagner lästig. Er blieb stehen und ließ sein« Verfol¬
gerin herankommen. Die Dame stellte sich vor und gestand
in Ton und Gebärde eines jungen Mädchens, daß sie schon
lange den Wunsch gehabt habe, den Meister persönlich kennen-
znlernen. Sie fühle sich durch seine Musik so sehr zu ihm hin¬
gezogen. Hier unterbrach Wagner schroff: „Nun, meine Gnä¬
digste. in dieser Hinsicht finden Sie in mir nicht das geeig¬
nete Objekt!" „Wie soll ich das verstehen?" fragte di«
Dame, die nicht wußte, worauf der Meister hinaUswollte.
„Nur schöne Frauen können mir gefährlich werden!" entgeg¬
nen Wagner grob, verneigte sich kurz und ließ sie entgeistert
stehen. ,

Der einstige Hofkapellmeister zu Gotha, Georg Benda,
war von einer unglaublichen Zerstreutheit. Einmal hatte er
längere Zeit ein Zimmer bewohnt, war dann aber umgezog«n.
Eines Abends nun, als er aus einer lustigen Gesellschaft kam,
geriet er in fein altes Zimmer, fand die Tür offen, entkleidete
sich und legte sich zu Bett. Kurz darauf erschien der neue
Bewohner und war nicht wenig erstaunt, einen Fremden in
seinem Bett vorzufinden. Benda dagegen war beleidigt, daß
er im Schlaf gestört wurde. Es ergab sich ein heftiger Wort¬
wechsel, der aber in Heiterkeit endete, als Benda endlich sei-
nen Irrtum bemerkte.

Josef Haydn  verleugnet« niemals seine dörfliche Her¬
kunft und die Armut seiner Eltern. Einmal sagte ein Erz-
Herzog zu ihm: „Herr Haydn, wenn Sie aus einem anderen
Milieu gekommen wären, ich glaube, Ihre Musik würde eine
sehr viel beschwingtere und gesellschaftlichere Note bekommen
haben!" Haydn entgegnet« mit ruhiger, betonter Würde:
„Hoheit: Erzherzög« gibt es eine ganze Menge. . . Haydn
aber, einen solchen Dorfmenschen, nur einen. ..!"

Oefter warf Haydn seiner Frau das Fehlen des Kinder¬
nachwuchses als Ursache seines häufigen häuslichen Unfrie¬
dens vor. „Ich", beteuerte er, „könnte ein Dutzend Mädel
und Buben haben . . . wir waren auch zwanzig Kinder
daheim!" Frau Haydn entgegnet« bissig: „Deine .Schöp¬
fung', lieber Mann, liegt eben auf anderem Gebiete!"

Ms Liszt eines Nachmittags Uebungsstunde mit seiner
Schülern abhielt, drangen plötzlich die Klänge einer Dreh
orgel ins Zimmer hinauf. Man versuchte zunächst, weiter
zuspielen, aber die ohrzerreißenden Klänge des Leierkasten,
störten zu sehr. Das veranlaßte Liszt, sich lächelnd vom Flü
gel zu erheben. Er ging zum Fenster, warf eine Münze hinal
und rief: „Hier, lieber Kollege, wir danken Ihnen für Jhr>
Darbietungen! Nun ziehen Sie aber weiter, damit auch an¬
dere Kunstfreudige zu dem Genuß kommen, den ihnen Jhi
Instrument vermittelt!" Damit schloß er lächelnd das Fenster
sagte: „So, diese Konkurrenz wären wir los!" und spielte do
weiter, wo er aufgehört hatte.

Ehrentafel des Alters
27. September: Frau Friedrike Strecker,  Witwe, Neuen¬

bürg, 91 Jahre.
27. September: Frau Pauline Gall,  Witwe , Neuenbürg,

82 Jahre.

Eintragung in die Kundenliiten
der Schuhmacher.

Die Frist für die Eintragung in die Kundenlisten bei den Schuh¬
machern(vgl. meine Bekanntmachung vom5. ds. Mts.) ist bis zum
SV. September 1940 verlängert worden

Calw, den 25. September 1940.
Der Landrat.

— Wirtschaftsamt—

Schuhmacher-Innung Neuenbürg.
^EVNklltttkkü werdeikjeweils Montags8-12 Uhr angenommen.
9kkÜAk ÄkdöÜött Samstags von 16—19 Uhr abgegeben.
Um den Schuhmachern ein ordnungsmäßiges, ungestörtes Arbeiten
zu ermöglichen, bitten wir die angegebenen Zeiten einhalten zu wollen.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag den 28. Sept. 1940 findet um 18.30
Uhr eine Ueb « ng statt.

' Der Feuerwehrführer.

Illre Kriegstrauung geben bekannt

kril2 Treiber

Lmilie Ireiber , geb. Nurm

Wildbad / kracbskeld, 8eptember 1910

I^ eute llN8er neuer vornan

SceLkrH)
Xoman einer ZroLen I êidenscliaA
von H ^ X8 L»088LN00Lk

rvnavb. nuasnni . ivii .r»sLv
pllmvorklldrunssn

llonntog , 2S . L« p ». dßontag , 20 . llspt.
16 uncl 20 Dkr 20 Dbr

„Nal parck " I Oer groöe pestdall im Deutschen Theater,
der glsnrvolle Höhepunkt des pascdivgslreidsns im krök-
licken unä leichtsinnigenlKüncken cier sabrbundertwende

im Mittelpunkt eines heiteren Oka-Qroökilmesl
In den Hauptrollen : Ilse Werner , Paul l-Isrtmsnn , Erika
von TksIImsnn, Hannes Lislrsr , Erltr Ksmpsrs , KStbs

tisaclc, Theodor Oannsggsr , t-ins Lsrstsns
Im Vorprogramm: Die neue Deutschs Wochenschau

fugenciliclie unter 18 saliren haben keinen Zutritt

kkimdkM- Ulk vkiModk Lrbeikkroot
NS-Sem«in»cI,aN „ Kraft ouroli ISreuiio»

Hm Donnerstag cien 3. Oktober, abencks8 Dbr, singt im
8tädt. Laalbsu pkorrlielm

WMiltMll
Dieder von

Lcbumaan , Lrabws , Robert kraor :, Leier Cornelius,
OretscbaninoT , Racbmaninobk, Wolf , Schilling », 8traust
Eintrittspreise : IM 3.-. 2 -, 1.-. Mitglieder des Konsert-
uod Theaterrings Zahlen kür den 1. platr M . 2.50, kür

den 2. Llatr 1.50.
Vorverkauk bei der Oescbäklsstelle der 1430. llrakt durch
Ereude, Oestl. 37a, lluk 3911 u. b. llieckers stuchhandlung.

Reclrtreitig Karten sickern I
. NdsnNrug Pkorrksim - NlNEdsN 10.10,

LSmrNck « 1S 7 Ssr
von V/Ucidsü unck5pro»sni

Zugezogene treffen sich mit Angehörigen am Sonnt «:
29. September nachmittagsh, 3 Uhr zu einem

_ _ b. Schulkamerad
SSMütlieNvn Svinsinmsnnoin
Karl Bätzner. Sommerberghotel Wildbad

Neuenbürg.

Lvsstsckgen
auf dem Baum, verkauft

Albert Neugart.

Schmerz laß nach)
Di« schmerzlindernd« und h«.
währt« Einreibung Walwurz,
fluid erfüllt diese» Wunsch
aller, die von Rheuma, Gicht,
Ischias, Nervenschmerz oder
Hexenschuß geplagt werden.
Gr.Fl. l.74,Spez.d0Pp'st.r .5S
sicher vorrätig in den Apo¬
theken zu Herrenalb, Bir¬
kenfeld, Schömberg, Wild¬
bad.

Konto-Büchlein
T. Meeh'sche Buchdruckerei.

KllüMuell'LkKl'Kl!
„Immer jUnger"
msobon srob uuS kriselt1
Sie omdalt. alle vlrlcsswoo
Lsstsncktoils «es reinen un-
vsrkälsolitsn Lnvdlsuebs io

1 Isiekr löslledor . gnt vsr-
anuUedsr ron

IVordsugonS gegen.

hoben Llutäruok , dingen -, varm-
storungen , Llterserscbeinungen,

LdoHweohselbssohvvsräsn.
kssokmaok - rmä geruchfrei.

dloiintsxnoknllg 1.—
ltekleo 8io »ul sie grü» veiLe packons*
In dleuenbürg:

äpolli . N. korenliardl,
in Wildbad:

Drog . iVpotb. K. plappert,
in 8cbömberg:

-lpotk . llggensperger,
Drogerie n . Karelier,

in Dirkenkeld:
-lpotdeke lürkenkeld,
8tern -Drog . W. Wuslmann,

in Lalmbacb : Drog . startk.

jüngere

ÜSIIMkNll
kür Haushalt auk 1. Okt . oder spat,
gesucht. Oelegenbeit r. Linlernea.

Trau ölaurer
kkorrkeim, OrüastraKe 8

Calmbach.
Neuwertiges

Ovsirs«
234 Ltr. fassend zu verkaufen.

Hartmann
Forellenzucht Speidel.

"coOkoc«
Ilirer OescliLktsürueksackea
bitte stets vorher Angebot«
und VorscdlSge von uns ru
verlangen.

L.»vvll'svdvöllvdäkavll«v!
N«uonli0rs , roloton Nr. 404
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Weltgeschichtliche Besprechungen
VA1V. Die deutsch-italienischen Besprechungen in Rom

flehen weiter im Mittelpunkt der öffentlichen Meinung. Die
Welt ahnt, daß hinter diesen Besprechungen sich Probleme
verbergen, die tief in die Neuordnung Europas
hineinführen. Insofern urteilt aber das Ausland fastch,
wenn es annimmt, daß In Rom Pläne besprochen wurden,
die nun ihrer Durchführung entgegengeführt werden sollen.
Deutschland und Italien sind nicht politische Faktoren, die
ihre Interessen gegenseitig aushandeln. Sie sind vielmehr
eine politische Einheit,  die aus einem gemeinsamen
Ziel heraus gewachsen̂und weltanschaulich ausgenchiei ist,
so daß ihre Zusammenarbeit keine zeitlichen Grenzen und
noch viel weniger irgendwelche Interessengegensätzekennt.
Gleiches Schicksal,  gleichen Lebenswillen  und
gleickies erduldetes Unrecht  haben in beiden Völkern na¬
tionale Kräfte geweckt, die nach Licht, Raum und kraftbe¬
wußte Zukunft streben. Auf dem Berliner Maifelü hat sei¬
nerzeit Äussolini  das historische Wort von der Käme-
rad'chat gesprochen, die in guten und bösen-̂ agen ûsam-
mengeht. Was sich in Rom abgespielt hat, ist nur sinnge¬
mäße Auswirkung der damals begründeten Kameradschaft,
die ihre gemeinsame Aktion für die nächste Zukunft festgs-
legt hat. Zu dieser gemeinsamen Aktion gehört selbstver¬
ständlich der gemeinsame Kampf gegen Eng¬
land.  Dieser Kampf muß bis zur letzten Konsequenz ge¬
führt werden, weil England nach seiner ganzen Vergangen¬
heit und seinen jetzigen Kriegszielen der friedlichen Neu¬
ordnung Europas entgegensteht. Im Grunde handelt es sich
hierbei um ein Liquidationsproblem  einer gewe¬
senen Epoche.

Lm Vordergrund der römischen Besprechungen aber
stand über diese England-Frage hinaus die Frage der nach¬
englischen Zeit. England  ist sich selbst darüber im klaren,
daß es im neuen Europake in e R oll e mehr zu spie¬
len hat.  In Rom aber war klarzustellen, daß das von
England befreite Europa nicht nur eine geopolitische Neu¬
ordnung, sondern auch eine wirtschaftspolitische
Neuorientierung erfahren muß, die den Lebensbedürfnissen
und den Lebensräumen der lebensstarken Völker Rechnung
trägt. Von italienischer  Seite ist die Einheit Euro¬
pa - Afrika  proklamiert worden. Ein Blick auf die Karte
und eine Erinnerung an die Kolonialgeschichte Englands
mit den Raubmethoden auch in Afrika lasse ahnen, in wel¬
chem Ausmaß die Zusammenarbeit Deutschlands und Ita¬
liens für die Zukunft des neuen Europa angepackt worden
ist. England hat nicht nur den letzten Omnibus
verpaßt,  es ist auch heute offenbar noch nicht im klaren
darüber, wohin dieser Omnibus fährt. Vom Maifelü des
Jahres 1937 bis zu den jüngsten römischen Besprechungen
führt ein gerader Weg in das neue Europa der jungen
starken Nationen.

— Wieder Personenstands- und Betriebsausnahm«. Die
alljährlich zum 10. Oktober erfolgende Personenstands- und
Betriebsaufnahme weist diesmal gegenüber früher einige
Aenderungen im Verfahren auf, die in Erlassen des Michs-
sinanzministers und des Reichsinnenministers mitgeteilt wer¬
den. Die infolge der zeitweisen Räumung einzelner Gemein¬
den im Westen noch in anderen Gemeinden untergebrachten
Personen sind in der Regel in die Urliste derjenigen Gemein¬
den aufzunehmen, in der sie am 10. Oktober untergebracht
sind. Auch der Tag der Eheschließung ist jetzt anzugeben,
ebenso sind bei den Geburtsjahrgängen von 1914 bis 1921
für Zwecke der Wehrsteuer Angaben über das Wehrdienst¬
verhältnis zu machen. Für die Kirchensteuererhebung sind
einheitliche Abkürzungen für die religiösen Bekenntnisse ein¬
geführt worden. In der Ostmark, im Sudetengau und im
Wartheland werden keine Angaben über das Religionsbe¬
kenntnis gefordert.

Vorbildliche Flieger
Mt dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB. Berlin, 26. Sept. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Äöring, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes: Major Scheklmann,
Kommodore eines Jagdgeschwaders,' Major Lützow,
Kommodore eines Jagdgeschwaders; Major Cramer,
Kommandeur einer Kampfgruppe und Oberleutnant
Brandenburg,  in einem Stukageschwader.

Major Schellmann  hat 10 Lustsiege errungen. Dank
einer mitreißenden Führung und seines persönlichen Ein-
atzes hat das von ihm geführte Geschwader große Erfolge
in Luftkämpfsn erzielt.

Major Lützow hat 14 Gegner in der Lust abgeschossen
und ist seinen Besatzungen stets ein leuchtendes Vorbild
eines tapferen Geschwadercommodores, der seinen Verband
in allen Luftschlachten hervorragend führt.

Major Kramer,  der schon während des Polenfeld¬
zuges als Staffelkapitän erfolgreiche Angriffe geflogen
hatte, konnte bei verschiedenen Einsätzen gegen die englische
Flotte mit seiner Staffel schwere Treffer auf britisch»
Schlachtschiffe erzielen. In Norwegen führte er seine Staf¬
fel auf den Flügen gegen die. Engländer bei Andalsnes,
Moldestord und Drontheim. Als Gruppenkommandeur flog
er an der Spitze seines Verbandes gegen Boulogne, Le
Havre, Amiens, Nantes. Mehr als 40 000 Tonnen Schiffs¬
raum konnte seine Gruppe versenken. Auch im Kampf ge¬
gen England hat Major Cramer durch seinen beispielhaf¬
ten Einsatz und die vorbildliche Führung seiner Gruppe in
entscheidendem Maße an den Erfolgen des Kampfgeschwa¬
ders beigetragen.

Oberleutnant Brandenburg  hat sich in zahlreichen
Einsätzen sowohl in Polen wie im Westen als Stukaflug¬
zeugführer und als Staffelführer ganz besonders ausgezeich¬
net. Seinem vorbildlichen Angriffsgeist und seiner umsich¬
tigen Führung sind die großen Erfolge zq,verdanken, die dis
Staffel besonders bei der Bekämpfung von Schiffen ohne
eigene.Verluste erringen konnte. Einen Kreuzer, drei Zer¬
störer, zwei Transporter und zwei Frachter konnte die Staf¬
fel versenken, von denen Oberleutnant Brandenburg selbst
einen Zerstörer und einen Transporter erledigte. Aber auch
gegen Landziele hat seine Staffel wiederholt wirksame An¬
griffe durchgeführt. So gelang es der Staffel u. a. südlich
Neste einen Vorstoß feindlicher Panzerwagen aufzuhalten;
drei Panzerwagen wurden allein durch die Bomben des
Oberleutnatns Brandenburg vernichtet.»

Eichenlaub vom Führer überreichst
DNB Berlin, 26. Sept. Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht hat dem erfolgreichen Jagdflie¬
ger Galland  das ihm aus Anlaß seines 40. Luftsieges
verliehene Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes in der Reichskanzlei persönlich überreicht. _

Landung japanischer Truppen in Südchina
Die Führung des japanischen Expeditionskorps in Süd¬

china meldete, daß die Landung der japanischen Truppen m
Haiphong am Donnerstag morgen ohne Zwischenfall be¬
endet ist. Der Premierminister wurde Donnerstag früh vom
Kaiser zur Berichterstattung über „allgemeine Staatsangele¬
genheiten" empfangen.

Aus dem Elsaß
Straßbucg. (Erste Ortsgruppe der NSDAP,

im  Elsaß .) Im Rahmen einer eindrucksvollen Kundgebung
wurde im benachbarten Schiltigheim die erste Ortsgruppe der
NSDAP, im Elsaß gegründet.
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st Kapitel
Am Canals Grande ln Venedig , etwa auf halbem Wege zwi¬

schen der Rialtobrücke und der Kirche San Stae , liegt ein uralter
Palazzo , dessen verwitterte .Fensterläden bis vor wenigen Jahren
den ganzen Tag über geschlossen waren . Wenn vorüberfahrende
Fremde ihren Gondolführer fragten , weshalb denn dieses schöne
Gebäude unbenutzt stehe, so erhielten sie die Antwort , daß es
dauernd von seinem Besitzer bewohnt sei — von Signor Marco
Balkarin , dem Inhaber der bekannten Glas - und Mosaik -Werk¬
stätten ; und gelegentlich wurde noch eine Bemerkung hinzugefügt
wie : „un matto " — ein Wahnsinniger — oder : „un Pazzo cattivo"
— ein bösartiger Narr.

Von gutartigem Charakter war Signor Balkarin freilich nicht.
Aber er war weder wahnsinnig noch ein Narr , sondern ein verbit¬
terter Sonderling , der das Tageslicht und seine Mitmenschen nach
Möglichkeit mied und sich seit fast einem Bierteljahrhnndert nicht
mehr in der Öffentlichkeit zeigte.

Erst um die Mittagszeit Pflegte er auszustehen . Bei künst¬
lichem Licht frühstückte er, las dann die Zeitungen und studierte in
wissenschaftlichen Zeitschriften , auf die er abonniert war . Privat¬
briefe erhielt er nicht, denn Verwandte besaß er nicht mehr , und
die Beziehungen zu seinen früheren Freunden und Bekannten
hatte er seit vielen Jahren abgebrochen — seit jenem Ereignis,
das seiner Eigenliebe einen so schweren Schlag versetzt und ihn,
seiner Meinung nach, für immer in den Augen seiner Mitbürger
lächerlich gemacht hatte . Außer seinen Dienern und den Angestell¬
ten seiner Firma bekam ibn niemand zu sehen.

Sein Tag war genau eingeteilt : Den Nachmitag wiomere er
der Tätigkeit in seinem Geschäft. Pünktlich um drei Uhr fuhr er
zu dem Jnselstädtchen Murano hinüber , wo die Werkstätten und
Büros der Firma lagen . Er beherrschte sowohl den kaufmännischen,
wie auch den Technischen Teil seines Betriebes bis ins kleinste,
aber er vermied es, mit seinen Angestellten zu sprechen oder ihnen
ins Gesicht zu sehen. Wenn er etwas an der Arbeit auszusetzen
hatte , griff er lieber selbst zum GlaSblasrohr , um seine Wünsche
zn demonstrieren . Ballarms einziger Vertrauter war sein Pro¬
kurist Aristide Chiopris , ein kleiner , schmächtiger und früh er¬
grauter Mann von unermüdlichem Fleiß und absoluter Zuver¬
lässigkeit und Ergebenheit . Zu den übrigen Angestellten war
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Ballarins Verhalten sehr kühl, fast unfreundlich . Dennoch halte
er die besten Arbeitskräfte , weil man bei ihm das Doppelte ver¬
dienen konnte als in anderen Werkstätten . Er zahlte zwar die
üblichen Lohnsätze, aber alle drei Monate bekamen die Leute, die
zu seiner vollen Zufriedenheit gearbeitet hatten , eine Gratifikation
von hundert Prozent ihres vierteljährlichen Lohnes auSbezahlt;
denn es war Marco Ballarins Ehrgeiz , alle anderen veneziani¬
schen Firmen seiner Branche zu übertreffen , — nicht in bezug auf
Umsatz und Verdienst , sondern in der Qualität und der künstleri¬
schen Vollkommenheit der Fabrikate . — Nach Geschäftsschluß, um
sechs Uhr , Pflegte Ballarin auf kürzestem Wege zu seinem Palazzo
zurückzukehren. Punkt sieben Uhr meldete ihm Andrea , sein älte¬
ster Diener , daß das Essen bereit sei. Wie zu einer Gesellschaft ge¬
kleidet, begab sich Signor Ballarin dann in den riesigen Speise¬
saal und nahm dort , mutterseelenallein , ein Mahl von acht bis
neun Gängen ein ; allerdings nippte er nur von jeder Speise . An¬
drea und ein jüngerer Diener , beide in dunklen Livreen und wei¬
ßen Handschuhen, warteten ihm aus . Kein Wort wurde dabei
gewechselt; etwaige Befehle gab Ballarin nur durch stumme
Winke. Nach dem Essen zog er sich dann in seine große Privat¬
bibliothek zurück, die den Hauptraum des zweiten Stockwerkes bil¬
dete. Dort las er, oder er schrieb an seinem mehrbändigen kunst¬
historischen Werk über die venezianische Glasmacherei . Gelegent¬
lich benutzte er auch de» Abend und die Nacht zu Experimenten in
seiner Versuchswerkstatt ; sie war in dem nur wenige Fuß über
dem Wasserspiegel gelegenen Erdgeschoß untergebracht und unter-
schied sich in nichts von einer Glasmacherwerkstatt des 16. Jahr¬
hunderts . — Erst um vier Uhr morgens begab sich Marco Balla¬
rin zur Ruhe . So verlief sein Leben — tagaus , tagein — jahr¬
aus, jahrein . . . *

Doch an einem trüben und regnerischen Apriltage des Jahres
IS37 wurde bas gewohnte Programm gestört — zuerst auf eine
peinliche, dann auf eine unheimliche und schließlich auf eine er¬
schütternde Art.

Um drei Uhr mittags , wie gewöhnlich, wurde Marco Balla¬
rin von seinem Kondolier Emilio erwartet . Die prächtig ausge.
stattete Gondel mit dem blitzenden hellebardenförmigen „Eisen"
und den blank geputzten Messingteilen — den Beschlägen, den See-

fcrdchen, der Laterne — hatte ihren Hafen im „Androne ", dem
'e „ Hausflur des Palazzo . Es war ein schmaler und kurzer

zementierter Kanal , den Ballarin vor meyr cuc> zwanzig
hatte anlegen lassen; denn er wünschte auch beim Einsteigen nicht
gesehen zu werden . Sommers und winters war die Gondel mit
dem „Felze" versehen, jenem geheimnisvoll anmutenden schwarzen
Aufsatz von sänftartiger Form , der den Insassen den Blicken der
Außenwelt entzieht . —

Schon beim Anstichen hatte sich Ballarin an diesem Tage nicht
ganz wohl gefühlt — ein ihm ungewohnter Znstaild , denn der
Sicbennndsechzigjahrige erfreute sich sonst, trotz seiner unnatür¬
lichen Lebensweise, einer eisernen Gesundheit . Er hatte be-

Das mißglückte Dakar -Unternehmen
Tleber die Borgänge, die zum Scheitern des englischen

Ueberfalles auf Dakar und zum neuen „erfolgreichen Rück¬
zug" der Briten führten, werden aus Vichy weitere Einzel¬
heiten bekannt. Nach einem von Havas verbreiteten Bericht
der französischen Admiralität erschien am 23. September ein
britisches Geschwader mit Truppentransportschiffen vor Da¬
kar. Nachdem die französischen Behörden der Aufforderung
des früheren französischen Generals de Gaulle zur lieber-
gäbe der Stadt nicht entsprachen und das von ihm gestellte
Ultimatum zurückgewiesen hatten, eröffnete das britische Ge¬
schwader das Feuer. Aus Befehl de Gaulles wurden vier
Landungsversuche  in Rufisque und zwei andere
weiter östlich von Dakar unternommen. Alle diese Versuche
wurden abgewiesen. Daraufhin richtete der britische Admi¬
ral am Dienstag um 130 Uhr ein zweites Ultimatum an die
französischen Behörden, in welchem er erklärt, daß er sich
veranlaßt sehen werde, selber mit den britischen Streitkräf¬
ten Dakar anzugreifen. Der Gouverneur antwortete dar¬
aus, er werde Dakar bis zum Letzten verteidigen. Der erste
Angriff am Mittwochoormittag wurde, so besagen weitere
Berichte aus Vichy, von englischen Flugzeugen austzeführt
und richtete sich gegen das im Anschluß an die Beschießung
bei Mxrs-el-Kebir nach Dakar gebrachte, noch nicht fertig¬
gestellte Schlachtschiff „Richelieu ", außerdem ge¬
gen die französischen Küstenbatterien. Diese haben das
Feuer mit aller Heftigkeit unverzüglich erwidert. Weder die
„Richelieu" noch die französischen Küstenbatterien sind von
den Bomben der englischen Flugzeuge erreicht worden-

Madrid, 26. Sept. Die Zeitung „Madrid" stellt fest, daß
eine häßlichere Tat als die Zerstörung Dakars durch die
Engländer nicht denkbar sei. Eben noch hätten die Eng¬
länder ein Riesengeschrei über ein angeblich von Deutschen
torpediertes Flüchtlingsschisf erhoben, wobei immer noch
nicht seststehe, ob nicht die ganze Angelegenheit ein großer
Agitationsschwindelder Engländer sei. um das Mitleid der
Welt zu erregen und gegen Deutschland aufzustacheln. Bei
der Bombardierung Dakars seien sicher viel mehr Kinder
getötet worden als bei der angeblichen Torpedierung. Sind
nur englische Kinder der Schonung wert, während andere
ruhig bombardiert werden dürfen?, fragt das Blatt. Das
Weltgewissen werde durch die englischen sentimentalen Cr-
pressermethoden nicht von der moralischen Verurteilung der
britischen Rücksichtslosigkeit abgehalten.
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schloffen, dieses leichte Uebelbefinden einfach nicht zu beachten.
Aber als er nun die Gondel besteigen wollte , überkam ihn Plötz¬
lich ein Schwindelaefühl . er trat fehl und wäre wohl aefallen.
wenn Emilio ihn nicht mit schnellem Griff gestützt hätte . Statt
eines Dankeswortes runzelte Ballarin die Stirn , so als ob Emilio
die Schuld trüge , und verschwand dann hastig und beschämt unter
dem schwarzen Felze . Ein junger Diener zog das Gitter hoch, das
die Einfahrt zu dem kleinen Hafen "sperrte . Die Gondel glitt laut-
los aus dem Palazzo auf den Canale Grande hinaus , überquerte
ihn in schräger Richtung bog und dann in den Seitcnkanal Rio
San Felice ein.

Nach wenigen Minuten war die ossene Lagune erreicht . Emi¬
lio gab der Gondel eine leichte Wendung nach rechts, und nun fuhr
m«m, das Hänsergewirr Venedigs hinter sich lassend, über die weite
Wasserfläche gerade auf den Friedhof zu — jene melanchokische
Toteninsel , umschloffen von einer aus dem Wasser emporsteigenden
blaßroten Mauer , die nur von der Kirche San Michele , den Spitzen
einiger Grabdenkmäler und den dunklen Zypressen überragt wird.

Marco Ballarin haßte diesen Friedhof , wied er alles haßte , was
auf die Sterblichkeit des Menschen einen gar zu direkten Bezug
hatte . Trotz seiner Vereinsamung hing er zäh am Leben und war
entschlossen, gleich einigen seiner Vorfahren , die Schwelle der
Hundert zu überschreiten . Aber diese ihm so peinliche Totenfestung
war auf dem Wege von Venedig nach Murano einfach unvermeid¬
lich — so unvermeidlich wie der Tod selbst.

Gleich nach Besteigen der Gondel hatte sich Ballarin mit ge¬
schloffenen Augen in die Kiffen zurückgelehnt, denn das Schwindel¬
gefühl hatte nicht nachgelassen. Jetzt kam auch noch ein leichter
Schüttelfrost hinzu . Es schien ihm klar , daß es sich um einen An¬
fall von Grippe handelte ; und zugleich fiel ihm ein , was er in der
Morgenzeitung gelesen: daß sich die Grippe in diesem Jahr in Ve¬
nedig besonders bösartig zeigte und in mehreren Fällen der letz¬
ten Tage einen rapiden und verderblichen Verlauf genommen
hätte . Er beschloß also, lieber vorsichtig zu sein und für diesen
Tag auf seine Tätigkeit im Geschäft zu verzichten. Um Emilio die
entsprechende Anweisung zu geben, öffnete er das Hinterfenster
des Felze . . . Sein Blick fiel gerade auf das Portal und die vom
Wasser umspülten Marmorstufen , die zum Innern der Toteninsel
führen.

Und dieses Bild so unvermutet und so Licht vor Augen,
wurde Ballarin Plötzlich von einer solchen Furcht und von einem
so verzweifelten Haß gegen den Tod ergriffen , wie er sie nie zuvor
empfunden hatte . Nicht das Sterben war es, was er so fürchtete
und haßte , sondern die Gewißheit , eines Tages unwiderruflich und
unfreiwillig ausgeschlossen zu sein ans diesem Leben — wie ein
angezogenes Kind in die Ecke gestellt zu werden , mit dem
Gesicht gegen die kahle Wand , während die anderen weiter¬
spielen durften . Vielleicht war dieser Tag näher , als er ahnte.
Konnte nicht auch seine Grippe einen so rapiden und verderblichen
Verlauf nehmen ? War es nicht möglich, daß man ihn schon in we¬
nigen Tagen hier begraben würde?



Aus unserer Volksgeschichte
Bäuerliche Kultur seit 5V0D Jahren
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NSK . Wenn wir heute wieder erkannt haben, daß ein

gesundes Bauerntum als Grundlage für dir gesamte geistige
und materielle Kultur unseres Volkes von ausschlaggebender
Bedeutung ist. so wissen wir nunmehr auch, das; diese Frage
im Gang der Geschichte entscheidend war . „Landwirtschaft
ist die erste aller Künste. Ohne sie gäbe es keine Kaufleute,
Dichter und Philosophen ", sagt einmal Friedrich der Große
Mit diesem Ausspruch hat der Große König zweifellos das
wesentliche Element in unserer Geschichte erkannt . Wir sind
stolz, zu wissen, daß unser Volk auf eine viele Jahrtau¬
sende alte Vergangenheit  zurückblicken kann. Mit
ganz besonderer Freude erfüllt es uns aber , daß diese Tradi¬
tion auf der Grundlage einer bäuerlichen  Kultur be¬
rühr.

Es ist viel gestritten worden , ob unsere germanischen
Vorfahren tatsächlich Bauern waren oder ob sie nicht als
viehzüchtende Nomaden durch unser Land zogen. Heute be¬
steht in dieser Hinsicht kein Zweifel mehr : Germanische?
Bauerntum als „Lebensguell" unseres Volkes ist fest ver¬
ankert in einer hohen bäuerlichen Kultur der längeren
Steinzeit ! Ein einwandfreies und unbedingt aufrichtiges
Zeugnis für die Richtigkeit dieser Behauptung legen die Bo¬
denfunde ab, die fortlaufend in unserer Heimaterde gemacht
werden. Sehr günstige Erhaltungsbedingungen für vorge-
schichtliche Bodenfunde haben sich in unseren Mooren erge¬
ben. So fand man zum Beispiel in einem Moor bei Walle
im Kreise Aurich «Provinz Hannover ) einen Pflug aus
Eichenholz/der bereits aus der jüngeren Steinzeit <2800 v.
d. Ztr .) stammt. Es handelt sich um einen Hakenpfluq . Diese
Form ist sehr charakteristisch für den Pflugtypus im Nor¬
den. Die Pflugschar hat eine Länge von 60 Zentimeter , und
der Pflugbaum ist 3 Meter lang . Kurz vor seinem vorderen
Ende ist ein Holzhaken nach unten zu angebunden . Die Bor-
richtung diente zweifellos zum Anschirren der Zugtiere.
Daß zum Beispiel das Rind als Haustier in der jüngeren
Steinzeit bekannt war . beweisen Funde , auf die wir noch
zuruckkommen. Infolge der günstigen Lagerung des Pflu-
ges konnte «ein Alter durch genaue Untersuchung einwand¬
frei beistimmt werden.

Aber nicht nur Einzrlfunde vermitteln uns ein Bild von
der Wirtschaftsform , sondern ganze Siedlungen
konnten aufgedeckt werden, bei denen wir Einblick erhielten
in alle Einzelheiten des Lebens des Steinzeitbanern . Wir
wußten daher schon längst, daß jene Menschen seßhafte Bau-
ern waren mit einer hochentwickelten Ackerkultur. Hierzu
kam aber neuerlich eine Moorgrabung am Dümmer an der
Grenze Oldenburgs und Hannovers . Hier konnte ein gan¬
zes Dorf aufgedeckt werden wobei neue Funde uns wichtige
und wertvolle Erkenntnisse brachten. Unsere nordischen
Vorfahren hatten hiernach ein Hauptgetreide in der jünge¬
ren Steinzeit : das Einkorn . Daneben bauten sie Emmer,
Zwergweizen und Saatgerste an . Wir erfahren weiter, daß
der Llpfelbaum schon in dieser frühen Zeit in den Gärten de:
Bauern «stand. Zu einem Bauernhof gehören Haustiere.
Auch in dieser Hinsicht wurden wir nicht enttäuscht. Sehr
beliebt war die Pferdezucht, die in Nordwestdeutschland ihren
Ursprung hat. Des weiteren hatte der nordische Bauer der
jüngeren Steinzeit das zahme Schwein, das sogenannte Tori¬
schwein. das damals schon der wichtigste Fettspender war
Auch das Schaf, das am besten mit unseren heutigen Heid¬
schnucken verglichen werden kann, ist vertreten . An anderer
Stell ? wurde die Ziege (Süddeutsche Iungsieinzeitsiedlun»
gen) nachgewiesen. Ziemlich zahlreich ist auch das Lausrind
ans dem bäuerlichen Hofe der Jungsteinzeit , das schon als
Zugtier Verwendung fand. Das älteste Haustier ist bekannt¬
lich der Hund , der schon vor etwa 10 000 Jahren vom Men¬
schen gezähmt wurde. Am Dümmer ist er in der Form dek?
sogenannten Torfspitzes vertreten.

An bäuerlichen Gerätschaften  vieler Art mangelt es
nicht auf dem Hofe unserer Ahnen . Neben Tongefäßen von
verschiedener Art , die in den Bereich der steinzeitlichen Haus¬
frau gehören, sind ein- und doppelschneidige Hirschhorn¬
hacken sowie Spitzhacken zu nennen , die die wichtigsten Gar¬
tenwerkzeuge jener Zeit darstellen. Ferner kommen lange
und kurze Meißel . Pfriemen , Knochenmesser und Eberzahn¬
messer vor. Waren die bisherigen Geräte aus Knochen oder
Horn gefertigt, so kennen wir an Steingeräten herrliche
Feuersteinbeile . Rechtcckbeile aus Felsgestein . Streitäxte.
Hämmer und Meißel usw. Auch Holzgeräte haben sich er¬
halten . wie zum Beispiel der Kopfteil eines Steinbeilschaf¬
tes. Natürlich fehlt auch die Getreidemühle nicht die aus
einem Läuferstein und einer Steinplatte besteht, auf der das
Getreide zu Mehl verrieben wird . An anderen Fundstätten
wurden Backöfen gefunden.

Wißen wir somit gut Bescheid über die Wirtschaftsform,
das heißt den Ackerbau, die Viehzucht und die Gartenkultur
der Steinzeitleute aus dem Moordorf am Dümmer in Nord¬
deutschland vor 4—5000 Jahren , so verfügt unser Wißen
in jüngerer Zeit , etwa der Bronzezeit,  über noch ge¬
nauere Einzelheiten . Wir wundern uns keineswegs, wenn
auf den südschwedischen Felszeichnungen in der Provinz
Bohuslän ein pflügender Bauer dargestellt wird , der hinter
einem Pflug mit zwei Zugochsen unter einem Dovpelsoch
hergeht . Es ist klar, daß sich die bereits in der Steinzeit
hochentwickelte Ackerbaukultur von Geschlecht zu Geschlecht
weiter vererbt und womöglich noch verbessert hat . Die bäu¬
erliche germanische Kultur der Bronzezeit zeigt einen er¬
staunlichen Hochstand. Das bezeugen immer wieder die ein¬
zelnen kulturellen Hinterlassenschaften , die aus jener Zeit
vor 8800 Jahren eine beredte Sprache sprechen.

Die wenigen hier genannten Beispiele für vorgeschicht¬
liche Bodenfunde sollten nur zeigen, zu welchen wissenschaft¬
lich einwandfreien Ergebnissen die heutige exakte Forschuna
gelangt . Das Erbe der Ahnen , das uns der Boden so lan
bewahrt hat spricht unmittelbar zu uns . Die aerman"
Lebensweise ist also immer eine bäuerliche. Wie groß

der Ueberlieferung ist, erkenne:» wir daran , di
nch beispielsweise bedeutende Ereignisse aus uralter Zeit
Form von Sagen wahrheitsgetreu bis in unsere Zeit i
Bolksbewußtsein erhalten haben. Die Vorgeschichtsforschur
hat durch Ausgrabungen dir Beweise hierzu gebracht. T
raus ergibt sich einwandfrei , daß die heutigen Bewohner d
alten Verbreitungsgebietes der Urgermanen Abkömmlin
der Menschen sind, die schon in der jüngeren Steinzeit hi
wohnten . Das urgermanische Bauerntum hat eine Kulti
geschaffen, die bis in die jüngsten Zeiten sich kaum verände
hat. wenn auch die Wirtschaftszustände durch die Ausnu
zung von zum Teil bisher unbekannten Naturkräften eil
wesentliche Wandlung erfahren haben.

Mit dem germanischen Bauerntum eng verbunden
^ ^ kolonisatorische Fähigkeit . Bevölkerungsdichte ist b

- ^ Auswanderungen . Seitdem es ein indöaerman
«ches Bauerntum im nördlichen Mitteleurova gibt beste
auch das Problem : Volk ohne Raum.  Von den Jnd

' siê mnenzugen der Steinzeit an über die Ausbreitungsb
strebunaen der Urgermanen zur Bronzezeit nach Süden ui
Osten hin bis zu den Zügen der Nerdgermanen in den hei
Ugen ostdeutschen Raum und von dort in weiter südliche
Gebiete laßt sich dieses Problem klar verfolgen. Ein germ
nischer Stamm nach dem anderen zieht in fremde Land
so bildet germanisches Bauerntum am Ende der römische
Kaiserzeit überall in «Europa neue Staaten auf germanisch!
Grundlage.

Daß der germanische Bauer daS Schwert neben de

Rothäute wurden MMouäre
Steinige Gebiete erwiesen sich als kostbarer Besitz

Soweit es sich um Hab und Gut handelt , mutz man die
Indianer in USA . als das reichste Volk der Welt bezeichnen,
denn wo wäre sonsd noch der Fall möglich, datz aus jeden Kops
80 000 Dollar Vermögen im Durchschnitt kommen? Es sind
bemerkenswerte Angaben, die das „Indian Office" in Washing¬
ton, der Behörde, die sich der Indianer in den Vereinigten
Staaten anzunehmen hat. vor einiger Zeit veröffentlichte.

Das Vermögen der Indianer beträgt danach bei vorsich¬
tiger Schätzung etwa 20 Milliarden Dollar, die allerdings unter
den 380 000 Rothäuten sehr ungleich verteilt sind. Schlecht ge¬
stellt sind meist diejenigen, die in den Städten leben. — Anders
liegen die Dinge bei den in den sogenannien „Reservaten"
lebenden Indianern.

Als die amerikanische Regierung dem Vernichtungskrieg
gegen die Eingeborenen entgegentrat. beschloß man. den noch
vorhandenen Indianern Laiiogcbiete zu überweisen, mit denen
man nichts Rechtes anzufangen wußte. So gab es zum Beispiel
in den Staaten Dakota, Arizona, Neumexiko und Oklahoma
«veile, steinige und unfruchtbare Gebiete, die man für die ge¬
ringen Lebensbedürfnisse der Eingeborenen noch für gut hielt
und sie ihnen als Eigentum überließ.

Doch eines Tages stellte man fest, datz die Jiidianerreser-
vale die reichsten Petroleumquellen des Landes enthielten , und
damit trat für ihre Bewohner der große Umschwung ein. Der
Besitz des Landes konnte ihnen nicht streitig gemacht werden:
so blieb den Unternehmern, die die Oeiquellen ausbeuten woll¬
ten, nur übrig , sich entweder mit den Indianern zu einigen oder
hohe Entschädigungen zu zahlen.

Es zeigte sich, datz die Rothäute die Gunst der Stunde sehr
wohl begriffen hatten. Die reichen Gewinne , die alljährlich von
den großen Oelgemeinschaften ausgeschüttet wurden , machten
eine Anzahl Indianer zu Millionären , genauer ausgedrück«
die Stämme , auf deren Gebiet die Oelfelder liegen.

Allerdings wird das gewaltige Vermögen vom Staat ver¬
waltet, und die Besitzer können nicht nach ihrem Ermessen
darüber verfügen.

Das Lichtbildalbum und leine Borlauker
Die ersten deutschen Stammbücher . — Eine uralte , schöne Sitte.

Fürsten und Ritter des sechzehnten Jahrhunderts ließen sich
kleine genealogische Sammlungen über die Angehörigen ihres
Hauses anlegen und schufen damit die ersten deutschen Stamm¬
bücher. Sie waren aus dem Wunsch nach Erforschung der
eigenen Ahnen entstanden, und sie erleben in der Gegenwan
eine Wiedererweckung durch die sippenkundlichenBemühungen

Wenig bekannt ist, daß auf die ersten Stammbücher auch
das „Album " der weiblichen Jugend zurückgeht, das sich in
früheren Jahren besonderer Wertschätzung erfreute. Nicht nur
oas „Album ", sondern auch das Gästebuch, die Autogramm-
sammlung ; das Silhouetten - und Lichtbildalbum, haben ihre
Vorläufer in jenen ersten Stammbüchern der Ritter , von denen
die Stammbuchsitte aus die Gelehrten überging.

Hatten schon die ersten Stammbücher Einzelchnungen von
Freundeshand aufgewiesen, etwa Wahlspruch und Unterschrift
von Freunden , so traten nunmehr Dank- und Sinnsprüche an
deren Stelle.

Eigentliches Erinnerungs - und Freundschaftsbuch wurde
das Stammbuch, jetzt „Gesellenbuch" genannt , in der Hand der
Studenten des 16. und 17. Jahrhunderts , die es als eine Ari
Ausweis aus ihren Reisen mitzuführen pflegten. Spiel -, Trink-
und Studiergenossen machten ihre Eintragungen , Professoren
schrieben sich ein.

Datz die Patrizier der Reichsstädte das Bedürfnis empfan¬
den, ihren Häusern papierene Denkmäler zu setzen, ist nur ver¬
ständlich, und auch, datz später Stammbücher bei allen Ständen
üblich. Die Mitte des 19. Jahrhunderts zeigt schon das Er¬
löschen der einst so weitverbreiteten Stammbuchsitten an.

Immer weniger Adelige ließen ihre Wappen einzeichnen.
die Einträge in den Büchern des Bürgertums stoffen spärlicher,
die akademischeJugend wandte sich von der alten Sitte ab
In jene Zeit fällt der Beginn der sich nun ausbildenden Er¬
satzformen. Die Silhouette war Mode, und man beliebte sich
von seinen Gästen in heiterer und ernster Form die Gastfreund¬
schaft bescheinigen zu lassen.

Das Lichtbildalbum trat seinen Siegeszug an, die Auto¬
grammsammlung schul sich immer neue Freunde , und unzählige
Albumsprücheund Gesichte begannen die Seiten des „Albums"
zu füllen.

AnekDote
Die auch als Lustspieldichterin bekannte Schauspielerin

Klara Ziegler war von beachtlicher Körpergröße . Eines
Abends, nach Schluß der Vorstellung, näherte sich ihr ein klei¬
ner, schmächtiger Verehrer mit der schüchternen Frage , ob
er sie begleiten dürfe. Die Heroine sah von oben auf ihn
herab : „Warum denn? Fürchten Sie sich, allein zu gehen?"

R«kk-er ^ EAS
Augen auf!

Seid nicht leichtsinnig im Straßenverkehrt
„Am Montag geriet am Ausgang der Stadt ein 13jähriger

Junge mit seinem Fahrrad in die Stratzenbahnschienen und
kam dabei zu Fall. Er erlitt einen doppelten Schäoelbruch und
mutzte in die städtischen Krankenanstalten überliefert werden
wo er kurz danach verstarb. Der Junge hatte sich leichtsinniger¬
weise an den Anhänger eines fahrenden Lastkraftwagens
gehängt."

Sv und anders können wir regelmäßig in den Tages¬
zeitungen lesen. In diesem Fall handelte es sich ja um einen
ganz schwerwiegenden Fall von Leichtsinnigkeit und Verant¬
wortungslosigkeit. Sich mit dem Fahrrad an einen fahrenden
Lastkraftwagen zu hängen, ist nicht nur strengstens verboten,
sondern sogar lebensgefährlich. Wie oft hat sich schon der Haken
an der Entladeklappe des Lastwagens gelöst — die tm allge¬
meinen bei solchen Verkehrssündern zum Festhalten dient —,
und das Unglück war passiert. In den meisten Fällen folgte
Sem Lastwagen noch ein anderes Fahrzeug oder kam aus der
entgegengesetzten Richtung, so datz der leichtsinnige Junge aus
seinem Fahrrad nicht nur sich selbst, sondern auch noch andere
Leute aeläbrdete.

Ein Motorradfahrer fuhr einmal tm gemessenen Tempo
eine freie Landstraße entlang . Auf der rechten Seite vor ihm
fuhr ein Junge auf dem Rad . Er Hane seine Arme überein-
andergelegt, die Nase in die Luft gesteckt und fuhr frischfröhlich
freihändig. Als er das Motorrad hinter sich hörte, griff er
icimell und baltia zum Lenker und geriet dabei plötzlich in die

xstug auch gut zu führen verstand , hat er stets dewiesen
Im Gegensatz zum nomadischen Wesen, welches stets rlüchtif
und oberflächlich, wild und zerstreut , mal hier mal dort ft
der Geschichte austaucht, steht die seßhafte und tiefgründige
ruhige , geschlossene und dauerhafte Kultur des germanischer
rn ^ nftnns  seit der jüngeren Steinzeit . Staats - und Ge
sellschaftsform. Recht und Wirtschaft . Sitte und Moral
Weltanschauung und Glaube beruhen auf einer bäuerlichen
Grundlage . DrS Bauerntum war und ist seit Jahrtausen¬
den die Lebensform des germanischen Wünschen.

Die kleinen Pessimisten
Warum Hai mein Kind keine Freunde?

Leider gibt es manches Kind , das keinen Freund
hat , kein Gefühl für Kameradschaft besitzt oder anneh¬
men will . Da meiden z. B . ängstliche und schüchterne oder
besonders empfindliche Kinder die Kameradschaft , und
zwar oft . wenn sie in der Schule mit gesundem stürmt-
schein Draufgängertum Gleichaltriger zusammengeraten.
Wesensfremd ist dem schüchternen und empfindlichen
Kinde der robuste Gefährte . Er ' kann sich ihm nicht an¬
passen, wird im Umgang mit ihm unlustig . Vielleicht
fehlt ihm auch der Mut , um die Freundschaft des ande¬
ren zu werben . Da wäre eine grobe , spöttische Behand¬
lung seitens der Erzieher falsch, denn sie untergräbt
noch mehr das Selbstbewußtsein.

Ferner gibt es den kleinen Pessimisten , der immer
gedrückt herumläuft , die Welt grau in grau vor sich sieht.
Auch ihm fehlt es an Selbstvertrauen , und täglich vor¬
kommende kleine Unannehmlichkeiten belasten seine
Kinderseele schwer. Er lernt gut . aber seine ständig welt¬
schmerzliche Stimmung ist der Anlaß , datz er den An¬
schluß an die Kameraden verpaßt . Er wird gemieden und
sucht die Einsamkeit . Ein ähnliches Schicksal erleiden oft
einsam lebende Kinder , weil ihnen durch die räumliche
Abgeschiedenheit das seelische Erlebnis fehlt . Unwillkür¬
lich werden sie wortkarg und verschlossen, ja eL -kann so¬
gar so weit gehen , daß sie sich zu freiwilligen Schwei¬
gern entwickeln.

Auch aus einem ausgeprägten Gefühl des Gehatzt-
werdens , was aber meist auf einem Irrtum beruht , ent¬
wickelt sich ein empfindlicher Mangel an Selbstbewußt-
sein. Denn die Zahl der wirklich gehaßten Kinder , sei es
nun bei Gleichaltrigen oder Lehrern , ist gottloh selten.
Größer ist, wie gesagt , die Zahl der Kinder , die in dem
Wahn leben , gehaßt zu werden . Diese Annahme ist manch-
mal dem plötzlichen Eintreffen eines Nesthäkchens zu¬
zuschreiben . wobei sich ältere Geschwister vernachlässigt,
ja sogar gehaßt fühlen . Ein Nesthäkchen aber kann sich
in Wirklichkeit leicht zu einem unleidlichen Kameraden
entwickeln , wenn es die Eltern verhätscheln . Auch Einzel-
kinder neigen dazu , ihre Umgebung zu tyrannisieren.
Eltern , denen man diesen Erziehungsfehler vorhält,
meinen , daß sie selbst ihrem Kinde genug Umgang,
Freund und Kamerad sein können . Doch ist das eine
irrige Ansicht, denn nur wirkliche Beziehungsfähigkeit
kann unter Gleichaltrigen oder Altersnahen entstehen.

Nach Möglichkeit sollen Eltern danach trachten , die
Erziehung ihrer verschieden gearteten Kinder in der
Richtung zu lenken, daß diese sich von jüngster Jugend
an in den Gemeinschaftsgedanken einzuleben lernen . H. v. L.

Eine Zigarette und soviel Schaden
Die Nikotineinwirklmg aus das Kind im Mutterleib ist

erschreckend groß. Aerzte haben beobachtet, daß schon eine halbe
bis eine Minute nach dem Rauchen einer Zigarette durch die
Mutier eine Zunahme der kindlichen Herztöne um 5 bis 10
Schläge in der Minute erfolgt, die erst 10 Minuten nach dem
Rauchen wieder abklingt. Datz diese beschleunigte Herztätigkeit
zu Schädigungen führen kann, liegt aus der Hand. Gefährlich
ist auch das erzwungene Passivrauchen der Säuglinge , zu dem
meist die Väter , leider aber auch ost Mütter , ihren Nachwuchs
verdammen. Die Fälle mrhren sich daher , in denen Säuglinge
durch das Rauchen des Vaters oder der Mutier in dem Raum,
in dem das Kleinkind ist, an schweren Vergiflnrigserscheinungeri
erkranken, die nur dann behoben werden können, wenn die
Eltern das Rauchen in den gemeinschaftlichbenutzten Räumen
einstellen.

Aerztlicherseits wird über einen Fall berichtet, wo sogar
ein fünf- bis sechsjähriges Mädchen wegen hartnäckigen Er¬
brechens und belegter Zunge behandelt wurde , deren Heilung
aber erst dann einsetzte, nachdem der Vater des Kindes nicht
mehr in der Wohnung rauchte.

Es gilt daher , mit Nachdruck die zweite Forderung der
Reichsstelle gegen den Alkohol- und Tabakmißbrauch zu unter¬
streichen, daß Schwangere und stillende Mütter weder rauchen
noch alkoholische Getränke trinken und datz in Räumen , in
denen sich Säuglinge und Kinder aufhalten , auch die Männer
ibr Rauchen einstellen sollten.

Miue der Fahrbahn . Der Motorradfahrer mutzte «o«ori «eure
Maschine stoppen, da aber die Straße glatt war , geriet er ins
Schleudern. Aber noch während des Schleuderns versuchte er.
den Jungen , der inzwischen hingesallen war . nicht zu über¬
fahren ; dabei hatte er aber übersehen, daß am Straßenrand
ein kleines Kind stand. Es kam unter die Maschine und wurde
verletzt. Der Motorradfahrer geriet gegen den nächsten Baum
und wurde ebenfalls schwer verletzt. Vor Gericht hatte sich nicht
nur der leichtsinnige Radfahrer zu verantworten und wurde be¬
straft — sondern auch der Motorradfahrer.

Dieses Beispiel zeigt, wie jeder, der sich im Straßenverkehr
aufhälr , verantwortlich ist. Ganz gleich, ob er zu Fuß geht
oder fährt . Seit jeher sind die Radfahrer die Schrecken der
Autofahrer . Jetzt im Kriege, da bedeutend mehr Leute rad-
sahren als im Frieden , gilt dies ganz besonders . Deshalb
wollen wir Jungen und Mädel , wenn wir mit dem Rad unter-
Wegs sind, ganz besonders auf die Verkehrsvorschriften achtem
Vor allen Dingen wollen wir uns eins merken: Augen auf!
Wer auf dem Fahrrad schläft, muß sich nicht Wundern, wenn
er aus einmal ein Strafmandat bekommt. Zum Benehmen aus
der Straße gehört auch die Schonung des Reifens.

Es kann sich jeder von uns denken, daß jetzt in Kriegszeiten
mit dem Gummi sparsam umgegangen werden mutz. Wer in
besonders „forscher" Weise bremst und dabei eine lange Gummi-
spnr aus dem Asphalt hinterlätzt . versündigt sich an der Volks¬
gemeinschaft! _

Sind Tempel -Hypotheken gut ? In der Nähe von Pe¬
king ist es kürzlich zu einem merkwürdigen Zwischenfall
gekommen . Ein Tempel , der unter dem Namen Lung -Ha
bekannt ist, konnte die Forderungen der Gläubiger , vor
allem der Material -Lieferanten , nicht befriedigen . Endlich
kam es zu regelrechten Demonstrationen vor dem Tempel.
Der Oberpriester machte einen Vorschlag znr Güte und bot
den Gläubigern Hypotheken aus den Tempel an . Hier aber
hat sich nun eine Schwierigkeit ergeben . Die Behörden wol¬
len nämlich diese Tempel -Hypotheken nicht eintragen . Sie
rechnen mit vollkommen chinesischer Logik so : wenn es
einem Tempel durch Mangel an Sympathie bei den Göt¬
tern schon so schlecht geht , datz er nicht bezahlen kann , dann
sind auch die Hypotheken nichts wert . Unter diesen Um¬
ständen muß von der Eintragung der Hypotheken abge¬
sehen werden.
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